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ZWEI JAHRE UNTER Von dem Zentralkomitee Protest gegen

NEUEN BEDINGUNGEN der KPdSU, dem Präsidium barbarische

Einführung
Mecl.nni-

Ren 
für

der

Baggcrinaiin- 
mit Fernaehkontrolle

des
der

Obersten Sowjets
UdSSR und dem

Angriffe

Selbstkosten
•die
vor-

• Für den Export Kupfer nur bester Qualität
e Das Schmelzen von Pelettskonzentraten gemeistert

Das mit dem Leninordcn aus­
gezeichnete Hüttenkombinat na­
mens 50 Jahre Oktober von Bal- 
chasch arbeitet nach der neuen 
Planung und ökonomischen Stimm 
licrung schon zwei Jahre. In dieser 
Zeitspanne hat sich dl< 
der neuen Technik,, di
sirrung und Automatisierung <ic 
Produktion bedeutend verbessert 
dir Arbeitsproduktivität sich gcslri 
grrt. haben sich die 
der Erzeugnisse gesenkt und
qualitativen Merkmale sieh 
bessert.

Mit Erfolg wird das Kollektiv 
des Kombinats mit der Erfüllung 
des Planes fertig: der tägliche \uf- 
trag für den Ausstoß der Bruttopro­
duktion wird zu 102.fi Prozent, der 
Warenproduktion zu 102,6 Prozent 
und der der Realisierung zu 101,1 
Prozent erfüllt.

In Ehren wurde der Regierungs­
auftrag für die Abstellung «les Kup­
fers zum Export erfüllt. Davon 
sprechen die in diesen Tpgen erhal­
tenen Telegramme von ..Rasnoim­
port*’ und „SojusglawzwetmclaH". 
in denen es heißt: ..Wir bitten an 
alle Arbeiter des Kombinats, dir an 
der Erfüllung des Regicrungsaul - 
trags der Abstellung do Kupfers 
zum Export leilgenommen haben, 
unseren Dank zu übermitteln.“ 

Gleichzeitig mit dem quanfilati 
vrn Wuchs finden im Kombinat 
auch tiefe qualitative Veränderun­
gen statt
nistet. die moderne 
Technologie ” eingebürgert. 
Grundmittelfonds,* die weiter 
wachsen, werden crncUMtA

Das Bergwerk ist vollständig
SeilsChlaglmhren zum Dreh-Kugel- 
Bohren übergcgaiigen. Dir l'ngr- 

1 baue des Bergwerk* werdtn nachts 
mit Zenonlampen. die eine l eucht-

Es wird technisch umge- 
progressive 

die 
:in-

vom

kraft von 20 000 Walt haben, be­
leuchtet. was. für dle-NachLwhichten 
die Arbeit erleichterte. Es wurde 
eine neue DiapatcherMelle mit Ra­
dioverbindung zwischen ‘lern Dis­
patcher und den 
schäften und
der Arbeit d<T ganzen Tagebaue in 
Betrieb genommen.

Die Metallurgen von Balcbasch 
haben mit Erfolg dir Technologie 
von 'zwei neuen Prozessen erschlos­
sen: dak Schmelzen der peletllerlcn 
D'hcskasgiincr Konzentrate in Kon. 
verlern, das erstmalig in der liunt- 
melallurgic unseres Landes ver­
wirklicht wurde, und die Dampf- 
Masut Wiederherstellung des Kup. 
fer*. die bedeutend H«Jz einsparl.

Schon jetzt ist zu sehen, daß die 
Einführung im vollen Umfang die­
ser zwei Neuerungen die Rentabili­
tät der Kupferproduktion Yapid 
hebt. So gibt das Schmelzen von 
Konzentraten, die in Form von Pe- 
letts direckl in den Konverter kom­
men, den Metallurgen die Möglich­
keit, auf Kosten der Liquidierung 
der Flammöfcnsclimèlze an jeder 
Tonne Kupfer über einen Rubel 
einziisparcn. Dir Wiederherstellung 
des Kupfers durch Dampf Masut 
Gemisch ermöglicht es, in der Ano. 
dcnproduklion das in den Ver­
hältnissen von Balchasch eingeführ­
te Delizitholz vollständig au*zu 
schließen. A

Eine Gruppe Erfinder vom Werk 
für Buntmclallbearbcitung. die In­
genieure Anatoli Uexandrow und 
Eduard Keiner, der Schlosser Par- 
fen Ghp’how und der Gießer Niko­
lai l.ewenez erarbeiteten eine Ver­
suchsanlage rum ununterbrochenen 
Guß von Drahfrohlirigen'.. Der von 
’ihrfort- konstruierte Kridnllisnlor 
wurde von «Irr Abteilung der Mr 
tallurgic «les
ÜnionsforsrhiingsinstitutS der stkat

wissenschaftlichen

Jubiläumsausstellung 
im Gorki-Museum

GORKI. (TASS). Im Maxim Gor­
ki-Museum, das in der Heimatstâdi 
des Schriftstellers. in Gorki, 

eingerichtet ist. wurde eine 
neue Ausstellung von Dokumenten 
eröffnet, diente Freundschaft zwi­
schen l.enin und Gorki nm l»esl?n 
veranschaulichen. Diese Jubiläums­
ausstellung lorkt viele Besucher an.

Auf der Au*stellung kann man 
Dokumente. Foto.* und Bücher 
sehen, die Gorki gehörten bzw. ihm 
von Lenin geschenkt worden waren.

Erste sowjetische Auflagen der 
LeniDwerke aus der Privatbiblio­
thek Gorkis befinden sich in einem 
Schrank, der zusammen mit den 
Büchern von den Verwandten des 
Schriftstellers an das Museum üIkt- 
geben wurde.

Weiter findet man hier Lenins

Briefe, die von Sorge um Gorkis 
Gesundheit erfüllt sind. Lenin riet 
Gorki, nnnulrücklich nach West­
europa zu fahren, da Gorkis Lun- 
genkrankhcil akuter geworden war.

Die Fotos zeigen Lenin und 
Gorki bejsammen. Auf ciher Auf­
nahme au*- Capri spielt Lenin 
Schach. Der etwas abseits stehende. 
Gorki betrachtet ihn mit einem gik 
ligen Lächeln. Damals. 1908. un­
terstützte Ixnin den Schriftsteller 
in dem Vorhallen, die selbst bi «»gra­
phischen Werke „Meine Kindheit ’, 
..Unter fremden Menschen”. „Mei­
ne Universitäten" zu schreiben. Zu 
sehen ist auch das Foto, «lax Gorki 
stets besonder* teuer war: Lenin 
bei einem Spaziergang.

Da sieht man auch Möbel un«l 
vcrschmdcnß Gegenstände aus der

Produktion 
zwischen den 
eine wichtige 
Brcchcrhalle

Methode der 
der

Ministerrat er UdSSR
dem 
Hüt

na 
war,gewesen

Befestigung
Brecheranlage 

Bei-
Dshc.kiisgancr urnzuän 
neue BefrUigung ermög- 
dic Dicnslfrist der Au«- 
zu verlängern, einzelne

lichen Patentexpertise gebilligt 
Neuerern wurde das Patent 
Erfindung herausgegeben.

In der Vervollkommnung
spielen die Kontakte 

verwandten Betrieben 
Bolle. Der Meister der

Wilhelm Becker, 
schlug vor, nachdem er im mit
Leninordcn ausgezeichneten 
tenkombiniiI von DxhrslcRsgan 
mens K. Satpajew 
die
des Rahmens 
und der Motoren nach dem 
spiel der 
dem. Die 
lichte es, 
rüslungcn
.Maschinenbaugruppen »or Losrül 
teln zu bewahren und zirka 3 000 
Rubel jährlich einzusparen.

Jedoch die Baldiascher übermit 
tcln auch selbst gern ihre Erfah­
rungen. In Balchasch waren 
Vertreter eines der ältesten 
Lande, des Kollschuginsker Werks 
für Buntinrlallbearbcitung. Sie stu 
dierten die Erfahrungen der Bal 
chascher Monlagcarlieiter der 
Elektroschmelzöfen, um sie in ih­
rem Betrieb rinzuführen.

Ein breites Einfuhren in 
Produktion von allem Neuen 
Progressiven
Reihen der Neuerer der Produktion, 
die wissenschaftliche Arbeitsorgani­
sation. eine mächtige Entfaltung 
der Bewegung für kommunistische 
Arbeit, das Ringen für die Ästhetik 
und Kultur der Produktion — die; 
alles gab die Arbeit in neuen Ver­
hältnissen dem Kombinat son Bal 
chnsch, das im November dieses 
Jahres sein dreißigjähriges Bestehen 
begeben wird.

Wachstum

dir 
und 
der

D. WAGAIZEW 
Baleboscâ

Moskauer Wohnung Gorkis, wo Le­
nin häufig Beethoven-Musik lausch­
te. ..Ich kenne nichts Besseres als 
die Appassionata. Ich bin bereit, 
sic jeden Tag zu hören. Eine er­
staunliche, eine unmenschliche Mu- 
sik“ — zitiert Gorki in einer I*- 
nin-Skizze. Eine weitere Aufnahme 
zeigt den Kranz, den Gorki am 
Sarg Lenins niederiegte.

Die Einstellung des Schriftstellers 
zu I-enin wird durch .Zitate aus 
seinen Erinnerungen belegt.

Da liest man Gorkis Worte: „Für 
mich ist Lenin der Held einer Le­
gende. ein Mann, der sein eigenes 
brennendes Herz aus der Brust ge­
rissen hat, um damit den Menschen 
«len Weg zu erleuchten."

KPdSU, das Präsidium des Obersten So 
Ministerrat der UdSSR teilen In tiefer

Trauer mit, daß am 27. März 1908 Infolge einer Katastrophe bei der 
Ausführung eines Trainlngsflugcs mit dem Flugzeug der erste Welt 
raumbezwinger der Welt, der berühmte Flieger-Kosmonaut der

Das Zentralkomitee der 
wjets der UdSSR und der

Flieger-Kosmonaut der
UdSSR, Mitglied der KPdSU, Deputierter des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Held der Sowjetunion. Oberst Juri Alexejcwltsch Gagarin 
tragisch verunglückt ist.

. Bei dienet Fiugi.tug
Fliegereinheit, Mitglied d:r KPdSU. E
Oberst Serjogin Wladimir Sorgejewitsrh ums Leben

Das -Zentralkomitee 
wjets der UdSSR vr.d 
llcn und Angehörigen 
denes Beileid.

ka;z auch der Kommandeur elfter 
,4 der Sowjetunion. Ingenieur

der KPdSU, an; Präsidium des Obersten So­
de." Fuiduterra* der UdSSR äußern den Fami- 
der verunglückten Genossen Ihr tlefemptun

Zentralkomitee 
. der KPdSl

Präsidium des Obersten
Sowjets der UdSSR

.Ministerrat der UdSSR

HANOI. (TASS). Generalsekretär 
des ZK der Partei Neo Lao Haksat 
und Mitglied der Nationalkommis- I 

। «Ion für die Ausführung der Gen-1 
I fier Lao*-Abkommen von 1962 I 
I Phoumi Vongvjchit richtete am 24. 
M.Vr an die Kovonitzendm der 

.Genfer Laos-Konferenz ein Schrei- 
I brn in dem gegen dauernde \n- 
grilTr amerikanischer Flugzeuge auf 

' die befreiten Gebiete von Laos pro­
testiert wird.

In der Erklärung heißt es: Nach 
der barbarischen Bombardierung 
des Provinzzentnims Samara am 17. 

[und 18. März unternahmen ameri­
kanische Flugzeuge am 21. und 2T». 

| März erneut barbarische Angriffe | 
i auf ein wirtschaftliches, politisches 
und Kulturzentrum in der Provinz 
Xicng Quang. da* von der Partei

I Neo Lao Hak’at kontrolliert wird.
In der Botschaft wird darauf 

I hingewiesen, daß die Luftwaffe der 
USA Bombenangriffe auf die dicht 

I bevölkerten Stadtbezirke fliegt. Ku­
gelbomben und Raketen einsetzt,

Im ZK der KPdSU und im 
UdSSRMinisterrat

KPdSU
UdSSR

der
nd der 

haben

tass- 
k fern- 
schrejper , 

i meldet 8

NI EW YORK. Der Vjetnam-
111 Krieg bat die USA-feind- 

iichen Stimmungen in Skandi­
navien verstärkt. Das konstatiert 
die .»w York Times" in einem 
Korrespondentenbericht aus Ko­
penhagen.

Zeigt sich ein Amerikaner in 
Norwegen, Dänemark oder 
Schweden öffentlich, so muß er 
heftige Kritik wegen des 
nam-Kricges hinnehmen, 
besteht
ganze Generation

Viel- 
.Es 

die Gefahr, daß eine 
wegen des 

Krieges in Vietnam USA-feind- 
lich gestimmt wird“, erklärte 
dem Korrespondenten dieser Zei- 
taiig ein USA-Diplomat in Stock­
holm.

KUALA-LUMPUR. Die Re­
gierung Malaysias hat Zal- 

ton Ibrahim Bio Ahmad zum 
erstco Botschafter drr Födera­
tion Malaysia In der UdSSR er­
nannt. Das erklärte Minister­
präsident Abdul Rahman auf ei­
ner Pressekonferenz nach einer 
Sitzung der Regierung Malaysias.

Das ZK der
Ministerrat de: 
beschlossen:

1. Für
Bestattung des 
nauten der L 
Sowjetunion. Obersten J. A. (ja

Helden der So 
Ingenieur - Oberster 

W. S. Serjcgln eine Regiere:'.-', 
kommlssicn Im Bestand der Geile.’

Kirilenko (Vorsitzen

die Organisation der 
F i leger-Ko..niö- 

L’dSSR. Helden der

garln und de 
ivletunion

der). D. S. Poljanski. D F. Usti­
now. W
bowskl. A. A. Jeplschew. K. A 
Werschinin. M. W. Keldysch 
AG. Nikolajew, M. ’S.' Smlr’ju 
kow zu bilden.

2. J. A. Gagarin und W 
Serjogin auf dem Roten Mat; 
an der Kremlmauer belzusetzen.

(TASS)

W. Crlschin, I. I. Jaku

was zahlreiche Opfer unter der 
Zivilbevölkerung zur Folge hat.

In dem Schreiben wird betont, 
daß d;e Bombenüberfälle der amc-

1 rikanischcn Luftwaffe auf die bc- 
। freiten Gebiete von Laos eine gro­
be Verletzung der Genfer Abkom­
men bezüglich Laos, eine Verlet­
zung der Prinzipien des Völker­
rechts und ein Anschlag auf die 
Souveränität, die Unabhängigkeit 
und die Neutralität von Laos sind.

Es wird ferner gefordert, daß 
die USA ihre Bombardierungen des 
Territoriums von Lao» einstellcn 
und die Genfer Abkommen von 
19C2 für Laos strikt einhalten.

P HONGJANG. Laut Mel- 
düng des Ministeriums für 

nationale Verteidigung der 
KVDR wurden einige amerikani­
sche Spione feslgenommcn. Sie 
w-urden in die Nähe eines 
Postens der koreanischen Volks­
armee eingeschleust, der sich 
ungefähr 8 Kilometer östlich 
von Soamri befindet

Seminar der sowjetdeutschen

Schriftsteller Kasachstans
I       , - --- r—- -1 ■ 

Gestern wurde die Arbeit des 
. Seminars in Zehnograd fortgesetzt. 

Der Schriftsteller A. StrashcwAi 
gab eine eingehende Analyse eini­
ger Prosawerke von Harry Holl­
stein, Joachim Kunz. Nelly Wacker. 
Erna Hummel, Hugo Herrmann und 
Herbert Henke, die in der „Freund­
schaft" schon erschienen oder zum 
Druck vorbereitet sind.

Genosse Strashcwski unterstrich 
die tiefe Lyrik der Erzählungen von 
Nelly Wacker, die auch in ihrer

Prosa den Sinn und die Liebe für 
das Schöne nicht eingebüßt hat. 
Hoch cingeschätzt wurden die Er­
zählungen „Zwillinge" und der 
..Pinselkönig" von Harry Hollstein. 
Positiv bewertet wurden die Er­
zählungen von Erna Hummel, einer 
Autorin, die erst unlängst zur 
Feder griff.

Am Nachmittag hielt David Wag­
ner ein Referat über Prosawerke von 
Ernst Kontschak und Dominik

Hollmann. Der Referent betonte 
den Hang Dominik Hollmanns zur 
Gegenwartsthematik, rechnete ihm t 
hoch an, daß er sich in das Ge­
schichtliche nicht einschanzl.

Danach begannen die Debatten.
Heute werden auf dem Seminar 

die poetischen Werke der sowjet- 
deutschen Dichter besprochen.

(Eigenbericht)

Hier werden hochergiebige Weizensorten geschaffen
GEBIET MOSKAU. Neue Sorten 

von Sommerweizen. Gerste. Hafer 
•Und in den letzten Jahren im La­
boratorium gezüehlet worden, das 
»nn einem der ältesten sowjetischen 
Wissenschaftler, Helden der So- 
zlalktischen Arbeit. Doktor der 
landwlrtschaf(liehen Wissenschaften 
W. I. Phiarew geleitet wird.

Diese Sorten werden in I« Gebie­
ten der RSFSR und IleloniRlands 
nngebaiil. Die hochergiebige (ier- 
slcnsortr „Moskowskl-121**, Ist am 
meisten verbreitet.

Kältebeständige Hybride mit ho­
hem Elwelßgchalt Im Korn sind 
(liireb dir Kreuzung des Winter- 
orlzrrM und des Roftgens geschaffen 
worden. Sir werden weit und breit 
ab Auagangsnuitrrlal für die Schaf­
fung neuer Sorten «oo Winter»et 
zen angewandt, die für die Verhält 
nlasr der Nlrhtsrhwarzcrdezoor und 
der Ostgebiete der UdSSR geeignet 
sind.

UNSERE RUDER: 1. (links) 
Held der Sozlalbtlschen Arbeit, 
Prehtrügrr der Staatsprämie. Dok 
lor der landwirtschaftlichen W h 
Arnschaflrn. Professor W. I. PI*»» 
rrw In seinem ArbrlKkablnrtt.

2. (rerbt«) Kandidat der blologl 
»chen Wbsensebaflea E. Nette 
witseb und der wlssrnsehaflllehr 
Mitarbeiter Im Treibhaus des Insll 
tiiti. Jetzt werden hier neue Plan 
fcnhybrlden gezüchtet.

Foto: N. Akimow und
W, Kunow

(TASS)

LONDON. In der Repu­
blik Irland hat ein Ge­

neralstreik der Arbeiter der 
Kraftwerke begonnen. Die 
Streikenden verlangen Lohn­
erhöhung. Infolge des Streiks 
wurde die Stromzufuhr für 
die Industriebetriebe und
Wohnbezirae in Dublin 
und anderen Gebieten des
Landes unterbrochen. In der 
stattgefundenen außerordent­
lichen Sitzung hat die Regie­
rung das Gesetz von 1966 in 
Kraft treten lassen 
posten und andere 
zur Unterstützung 
kenden untersagt.

das Streik- 
Aktionen 

der Streb

HANOI. Weitere drei US- 
Maschlnen sind Jüng;t 

von Einheiten der Volksbe­
freiungsarmee von Laos über 
der Provinz Samneua abge­
schossen worden, meldet die 
Agentur VNA unter Bezug­
nahme auf die Agentur Kao- 
San Pathet-Lao.

ROM 
des

Unser

Eine Delegation 
Nationalkomitees 

für Kernenergie Italiens Ist 
von einer zweitägigen Reise 
durch die Sowjetunion nach 
Rom zurückgekehrt
Besuch war außerordentlich 
nutzbringend, erklärte gegen­
über Journalisten der Dele- 
gaüonschcf. Direktor des Na­
tionalen Kernforschungszca- 
trums Doktor Franko.

MEXIKO-CITY. Die Er­
klärung des IOC-Präsi­

denten Avery’ Brundage. daö 
die 19. Olympischen Spiele 
auf Jeden Fall suttfinde 
selbst wenn daran auc 
Südafrikaner teilnehm

5 
hat 

tiefe Empörung in Mexiko 
ausgelöst, berichtet die Zei­
tung „Dia”.

Havanna. 
raus aus 

..Die barbarischen 
rungen von Städten und DCr- 
fern der Demokratischen Re­
publik Vietnam unverzüglich 
clnstellen!” — unter solchen 
Losungen fand eine Kundge­
bung In der mexikanisch ?n 
Hauptstadt statt, die von Stu­
denten der Hochschulen ver­
anstaltet wurde. meldet ein 
Korrespondent der Prcnsa 
Latina aus Mexiko. Mehrere 
tausend Studenten hatten sich 
zu der Protestkundgebung ge­
gen die Aggression der Verei­
nigten Staaten eingefunden.

„Yankees.
Vietnam!” 

Bombardle-

EÄ
me

. schrei



Auf 
gutem

Gegen Abend kirnen wie In 
PâwlfeWka, Im ZenlralgehAfl des 
SoWehM „Jerkcnsrhillkski“ aH. Die 
Hauptstraße des Dorfei licht sieh 
mehr als ein Kilometer hin. In der 
Mitte der Straßfe, rein Ende tu En­
de. «Sehl sich elh Streifen jünger 
ZierbAume. Wir kommen ins Klub­
haus dèr Wirtschaft.

Das Foyer Ist nicht besonders 
grhB, ftbet ßcmnillch. Mehrere 
Schautafeln berichten roh Talen 
der besten MehselieH de* Sowchos. 
Ein Zimtncr Ist für die. Laienkünst­
ler. Dee große Snal Hill neuen Sinh- 
lcd.

Hierher kommen nach getaner 
Arbeit die Gelreidebnuern. Meebani- 
iiW>rrnt Viehillchter. olle Einwoh­
ner des Dorfesi um sich ein ordent­
liches Konzert des Laienkunslkol- 
leklivs, einen interessanten Vortrag 
anzuhören oder sich einen Tonfilm 
arttusehen. Immer sind hier eine 
Menge Menschen. Oftmals mangelt! 
liier an Platz.

Heihriéh BâlHt Ist noch nicht 
lange Leiter des Klubs. Er ist fein 
großer Liebhaber der Laienkunst 
und besitzt die notigen organisato­
rischen Fähigkeiten dattL

Im Klüb stehen Heinrich Ratzet 
dir Klubrat und eine Atrnee Akti­
visten ihr Sfeite. Her Klubrat ar­
beitet nach einem gilt durchdachten 
Arbeitsplan. Mah hat hier den 
Klub in einfe wirkliche Kultur­
stätte de« Dorfes verwandelt. Wo 
die Menschen nach der Tagesarbeit 
gut ruhen und ihre Zeil kulturell 
verbringen können.

Regelmäßig veranstaltet man 
Abende mit Berichten Übet die nl- 
IcnferschledenMrn Eragen. So hat 
mân Vor kurzem für dir Dbrfju- 
gend mehrere Abende veranstaltet, 
wo Teilnehmer des Bürgerkrieges 
mit Erinnerungen Ober Ihre per­
sönlichen Erlebnisse auftraleh. Die- 
so Abende mit Berichten der 
Kriegsteilnehmer mnchlert auf die 
Anwesenden einen großen Ein­
druck.

Wert legt man aut Abende, an 
denen sich Schrittmacher der Sow- 
chosarbcit mit der Bevölkerung 
IrelTen. ..Der Abend, wo unsere 
Ordcnlräßerin. die BeslmrlkCrin 
Nelly Gass aUflrat". erzählte (Irr 
Klubleiter. „war sehr interessant. 
Er verlief lebhaft und viele Ar­
beiter der Viehzucht verstanden: 
wenn man mit l/felb Und Seele bei 
der Arbeit Ist. blcibcrt die Erfolge 
nicht aus. Wlciit Weniger erfolgreich 
verlief der Abend, an dem unser 
Träger des Lrninortrn«. der ausge­
zeichnet«» Mechanisator Viktor Har­
tung, der auch Medailleninhaber 
der Landwirtschaftlichen Vnlonx- 
ausstellung ist. nuftral. Das war für 
unsere Mechanisatoren lehrreich."

Regelmäßig berichtet hier der 
Sowrhoxdlrektor Heinrich Riemer 
flhfef dtb ökonomisch© Lage dos 
SnWrhnw» Ein Bericht ..Die So­
wjetjugend und ihre Erziehung im 
Geiste Bitte Ergebenheit dér sozia­
listischen lloiftist. der Knmmutilsli. 
schon Partei" erstattete die Leite­
rin des I^hrtcils der Mittelschule 
Irina Polwlschailo. Gern kommt die 
Sekretärin der Knmsnmblhrrfnhlaa- 
tion des Sowchos Valja Nnliwkina 
Mihi BMnetyult, deren Berichte von 
den Anwesenden immer mit großem 
Interesse ausgenommen werden. 
Gute Brrlrhtcrsiaiirr sind auch die 
Lehrer David Almcntinger und T. 
Brittner.

Reim Klub beshhrn tnMièH* I 
Zirkel. Der Chorzirkel, der 23 Mit­
glieder zählt, hat großen Erfolg. 
Wird vom Publikum Imhier ini’ 
Beifall empfangen. Der Maurer 
Alexander Sulgarnejew leitet einen 
Tanzzirkel von 12 Pehiortén. Im 
Estrnrten-Quartett fhilMtlefeh d:* 
Genossen Edwin Wetli. Johannes 
Éwetslg und Johannes HoiT be­
sonders erfolgreich. Ferner besteht 
Heim Klub ein Bilhnniitlrkel, der 
ebenfalls Fefalffifißld mit Hühiteti- 
stückcn Auftritt.

Wie nllc Arbeit Im Klub, wird 
Such die Arbeit der LrtlCnkUhst 
planmäßig geführt. Erfolge in der 
Laienkunst hal die junge Lehrerin 
Lilly Kunstans, die im Chor singt. 
Gut Schätzt man die Auftritte der 
Komsomolzin Rosa Kraus und der 
Laborantin der Schule Ljuda 
Kraus. Sie deklamieren ausgezeich­
net Gedichte. Aber wenn dir Trak­
toristen Heinrich Schneider. Jakob 
Jurk und Edwin Kuhn auf die 
Bühne kommen, da haben die Zu­
schauer was zu lachen. Diese Jun­
gens geben Humoresken, verschie­
dene Satire zum Besten, was ihnen 
auch sehr steht.

Die Laienkünstler dieses Sow- 
chosklub? sind nicht nur im eige­
nen Sowchos beliebt. Sie besuchen 
auch des öfteren die Nnchbarsow- 
choscn ...TrrmenlMuski“ und „No- 
wndollnski" und trqlrn bei ihnén 
auf der Klubbühne auf.

In den Tagen der Frühjahrssaat 
Steht dann Arbeitern der Klubs be­
sonders große Arbeit vor. Heinrich 
Bntzel weiß auch hier, wo und Wie 
ahtUgtéifen. hn Vorigen Jahr war 
die ganze Aufklärungsarbeit auf das 
F;ld in die Brigaden verlegt. So 
wird ès auch in diesem Frühjahr. 
..Um In der Kulturmassenarbclt gut 
voHvätHlukommen, halten wir 
schon Arbeitspläne, in denen kon­
kret vermerkt ist, was gemacht 
werten soll. In dm Abteilungen und 
Brigaden tirtd Redaktionskollegien 
der Wandzeitungen und Zeitungsvor­
leser tätig Der sozialistische Wett­
bewerb unter den Saatarl»eitem ist 
orßanHIcrt und die Resultate der 
Arbeit werden auf die Kennziffern- 
täfel eingetragen. Die Laienkünst­
ler werden direkt in den Abteilun­
gen und Brigaden vor den Massen 
auftreten. Wir Sind fest überzeugt", 
sagte zUm Schluß der Klubleiter 
Heinrich Ratzel, „in den Tagen der 
Saat und Sommerarbeit werden wir 
die Aufklärungsarbeit lind Laien­
kunst auf dem Felde nicht schlech­
ter führen, als auch im Winter auf 
der Klubbühnc."

Der Parteisekretär des Sowchos 
Gcnnsfcc L. Litwinenko, der Sow- 
chosdircklor Heinrich Riemer und 
riet VorMttrndt» del Arbnllcrkonü- 
tecs Alexander Kurt erweisen alle 
mögliche Hilfe, damit recht bald die 
Klubarbeil als Muster gellen knnn.

A. BAUM.

Gebiet Zcllnograd

Jeder wird seinen
Beruf haben

hn Vrrfnssiingsonlwurf der Deut­
schen Demokratischen Republik, 
der not 31. Jnniinr IWVt der Öffent­
lichkeit zur DhkÜfSlblt vnrgelegt 
wurde. heißt cs im Artikel 31, Ab­
satz 4: „Alle Jugendlichen liibcn 
die Pitlclil. einen Beruf tu erler­
nen."

Die DDR, ein moderner sozia- 
Ihthclicr Industriestaat. benötigt 
hnrJiqualiflzicrle Fachiculc in allen 
tlotrichcn der Produktion. Daraus 
cnvJdiat einerseits die Gesellschaft- 
liehe Verplltrhiung, jedem jugend­
liche i» Bürger die Möglichkeit zu 
«hon, einen Beruf zu erlernen und 

im andererzeits eine BcrUfsnus- 
bi’dung zur PflMlt ZU mdrlivn. In 
Hosen» Artikel des Verf.iLsilhgscHt- 
«urfs verschmelzen also untrenn- 
l-nrder alle hUmtinlslischo Griilid- 
shta hndi Bildung» und Ausbildung*, 
plllrht für Jedermann mit der Vur- 
Ahhrortung der sozialistischen Ge- 
fj Ise haft für jeden Bürger. dcSsfcn 

ähigkoiten ihm! Kmiilnissö es zu 
entfallen gilt, damit er In Besitz 
wirklicher Freiheit gelangt, sein

Der sowjetische
Leser

Wofür interessiert sich der so­
wjetische Leser, was ist der Sinn 
und Inhalt seiner Lektüre? Welche 
Aufgabe erlflllt das Buch in der 
Berufsausbildung und Allgemeinbil­
dung der Werktätigen? Alle diese 
Fragen liâbört gcMIschatllchr Be­
deutung. Am Verhalten der ver­
schiedenen sozialen Schichten zum 
Buche kann man viele Prozesse in 
der Gesellschaft verfolgen.

Die staatliche Lcninbibliothek 
startete in den Jahren 1965-1966 eine 
große Umfrage unter Arbtilern 
der verschiedensten QuaMikationcn, 
Ingenieuren und Technikern. Werk­
tätigen des Dorfes. Lehrern. Stu­
denten technischer, naturwissen- 
schafttlicher und humanistischer 
Fakultäten, und Schülern der Obcr- 
klasKn nach ihren LeseintercsSen.

Gestützt auf historische und neu­
ere Erfahrungen, wurde die Um­

Leben tu gestalten und seinen 
Staut mllzufvgirrm.

Um der Im Verfassungsenlwurf 
reslgckßtcn Pflicht zur Bcnihcrier- 
nudg unter twuen Bedingungen der 
wissenschaftlich technischen Revolu­
tion effektivste Wirksamkeit tu ver­
hüllen. arbeitet man in den ver» 
schlvslcnsten Institutionen der DDR, 
wie «lein Staatlichen Amt für Ar­
beit ui ul Berufsausbildung beim 
Ministern»! der DDR. der Staatli­
chen Plankommission, dem Mini- 
alvrium für Volksbildung. seit lan­
gem ben-ita an einer exnklvn 
prognostischen Bedarfsforschung, 
um die Schüler mit den Berufen 
der Zukunft vertraut zu machen 
Und sie kor.tihUicrlkh übér Eiit- 
wirklungdendenzen zu informie­
ren. Damit wird wesentlich belglj- 
ti'agen. (loh Jugendlichen die viel­
fältigsten Möglichkeiten bei .«einer 
Berufswahl zu crölTm n.

Dld Tatsache, daß Jeder Bürger 
einen Beruf haben wird. IM Im 
internationalen Maßstab eines der 
bedeutendsten progressiven Vorha­

frage nach den Grundmethoden der 
konkreten Soziologie — Beobach­
tung, Fragebogen. Interview und 
Analyse der Dokumetationbelr e- 
ben.

Der Umfrage der Lcninbibliothek 
schlossen sich 168 Bibliotheken avs 
33 Gebieten. Regionen und Autono­
men Republiken der RSFSR und 
8 Unionsrepubliken an.

Gegenwärtig wird das For­
schungsergebnis unter dem Titel 
„Dor sowjetische Leser" zum 
Druck vorbereitet. DieSe kollektive 
Monogrâphte wurde von einer Mil- 
arbéttergruppe der Lcninbibliothek 
zusamrnengestellt. 1

Diese Schrift ist weniger dem 
allgemeinen Bild der Lektüre und 
ihren Bestandteilen gewidmet, als 
vielmehr den Faktoren, welche die 
Fortnierung dieser Béslartdteilc er­
wirkten. die Lektüre beeinflussen, 
und ihrer Wechselwirkung.

ben dH VrrfMsUngsiVrhts.
Die Industrie der DhB braucht 

Mcnirhfen. die,. nilsgelimd >on 
ihren Speriolkenntnlssen. die knm 
plizletlën physlkatlsrhen. techni­
schen und chèinlsrlièii Prozesse 
versieht».

Dia .lugrnd ZU dIMrr fÄfell 
schaflllch notwendigen Allseitig 
keil zu erziehen ist nun wiederum 
slic Aufgabe der rehiiklassiscn 
allgemrlrtblldendèn polytcrhhiséhcn 
Oberschule — nach dem Vcrfas- 
auiigsentwurf ebenfalls Pflicht für 
nllc Kinder — vor allem des poly- 
tdrhnisclicn Unterrichts als Ein­
heit von Erziehung und produkti­
ver Arbeit.

Diese vorgcschlagenen Verfas. 
stlngsartlkcl der Obcrzchul pflicht 
und der Bcrufsnusbildung.ipfllrht 
bilden so eine Einheit*. Bilden 
stoch gerade Erziehung und 
Wissensvermittlung die Grundlagen 
für die Entfaltung freier Persön­
lichkeiten in einer entfalteten sozL 
alistischen Gesellschaft.

(Panorama DDR)

Seibstvcrsiândl’ch beziehen sich 
die Ausführungen über den Cha­
rakter der Lektüre nicht bedin­
gungslos auf alle Leser deb erlo.-s h- 
ten sozialen und professionel en 
Kategorien. Doch ermöglicht das 
gesammelte Material die Bestim­
mung der Grundrichtung in der 
Lektüre.

Allgemeine Tendenzen in der 
Lektüre bei allen Lesergruppen wi­
derspiegeln die geistige Gemein­
samkeit des Sowjetvolkes. Das 
kommt im engen Verhältnis des 
Lesers zum Buche, zum Ausdruck, 
in der starken Verwendung des 
Buches im professionellen und 
allgemeinbildenden Aspekt, sowie 
ih der Forderung an d e Literatur. 
Mithelferin der gesellschaftlichen 
Tätigkeit zu sein.

Die Frage: lesen Sie in Ihrer 
geséllscbaftlichon Tätigkeit um Hil­
fe zu finden, beantworteten unge­
fähr 30.3 Prozent der Arbeiten 
56,6 Prozent der Ingenieure und 
Techniker. 44 Prozent der Lehrer 
positiv. Eine allgemeine Tendenz 
in der Lektüre der Sowjfetmenschen 
bildet das ungeheure Interesse aller 
Lesergruppen ohne Ausnahme für 
GerenwafefctJFoblteme (sowohl der 
Poutlk. OkOnbinie. Wissenschaft 
als auch der Kultur).

RElOBUSKISGHE SSR* Grote Pllue hat der nieste bemru»l*he 
KhHiponlMI Jewgeni Tlkotkl. fee arbeitet zusammen mit dem Dramatiker 
Jewgeni Rot anowllseB an der hrrolseh-ramanilsrhëii Oper „Antia GroÄo- 
waM. Sie lat dem Kampf für die Grßndiing der Sowjetittaebt In ReloftiB- 
land gewidmet.

UNSER BILD: Volkskünstler der UdSSR J. K. Tlkozkl (links) and 
Verdienter Schauspieler der BSSR j. S. Rumanöwltach.

. Fo(ö: I. Smllrowltsfeb
(TASS>

Nach Untersurhunpsdatcn lesen 
89 Prozent der Arbeiter. 91 Prozent 
der Ingenieure uhd Techniker, 96 
Prozent der LHirvr. 90 Prozeht dër 
Spezialisten der Landwirtschaft. 
77 Prozent der Mechanisatoren. 92 
Prozent der Studenten. 89 Prozent 
der Schüler der Oberklassen re­
gelmäßig Zeitung.

Unter dèn Gegenwartsproblemen, 
d'e deh SoKvjetlcsbr lebhaft Inter­
essieren. nimmt die Wissetuchafl 
einen zentralen Platz ein. Aus 
einem Privileg einer kleinen Schfcht 
von Gebildeten vor und in d?n-er- 
sten Jahren der Sowjetmacht ent­
wickelte sich die Wissenschaft zuiti 
Interessengebiet breiter Leserkrei­
se. Besonders in unserer Zeit 
wächst das Ihler-Me. da die Wis­
senschaft in alle Sphären des Le­
bens cihdringt.

Noch vor wenigen Jahren inter­
essierten sich verhältnismässig 
wenig Leser, vor allem Spezia­
listen und Kunstwissenschaftler für 
Bücher über KnnM. Heute hat sieft 
das Bild gewandelt. Leser aller Ka­
tegorien beschäftigen sich auch 
mit diesen Schriften, so über ein 
Drittel aller lesenden Arbeiter, In­
genieure und Techniker und mehr 
als die Hälfte der Studenten und 
Lehrer.

Dieser Tage fand In Tem|rlnn 
im Kulturhaus der Chemiker eine 
d e n I « c h c Abendvcrânstallung 
statt. Mit dem ■ Vortrng ,.150. 
Geburtstag Karl Mnrx’* trat Hein­
rich Klassen aut. Nseh dem Vor­
trag. der mH großem In Irres s0 
nngchört wurde, gab es ein l-alcn- 
konzert.

UNSERE BILDER: (links) — 
Heinrich Klassen, recht* — Blick 
In dën Saal.

Foto: A. Bender

Gebiet Karngandn

------------------- -— ■

Allgttnen gern gelesen trird d’é 
sowjetische schöngeistige LtterâtHrx 
Auf d'è Namen Scholdchöw. Lâtil, 
Jessenin. S rhonotf. öferman, Ait­
matow stößt man trt deh Fr^prbo- 
geh aller ^testeten Grupf«èh.

Die Zeitschriften für Literatur 
und Künst werden ebcnfall« vofl 
einem breiten Interessentcnkfels — 
65 bis 86 Prozent der Befragten — 
gelesen.

Die Erforschung der 
Lcscrihlercssèn deckte

spfezif ikebefl 
groß* Per­

spektiven für dife viélfâltißfeh Lite­
raturarten auf, für geseilschafitich- 
prolot arische. naturwissenschaftli­
che, technische und KiinstliteratuL 
Das Spezifische dieser Interessen, 
ihre Herausbildung und Entwick» 
Jung wird in engster Vorhindiintt 
mit der spezifischen Aufnahme del 
Textes durch die versemodértfen Lfe- 
sergruppen untersucht, was eine 
enge Zusammenarbeit der Biblio­
thekare und der Psychologen cr(dr- 
dert. Ohne Zweifel werden die Da­
ten derartiger Untersuchungen, an­
gewandt auf die Vcrlâgstätigkeil. 
eine größe staatliche Bedeutung ge­
winnen.

Ndtalja DOBRYNINA

Die Kinderoper 
in Alma-Ata

Vor vielen Jahren xchuf Lju­
bow Beresina in Altnâ-Aw. dét 
Hauptstadt Kasadistans, fein K'h- 
derlaienkunstfehseinhlfe der Oper. 
Im Reportoire sijld dTe Opern 
„Mascha und der Bär ’, „Der wön 
und die sieben GciÖkio", „Dsha- 
n^t’’, der berühmte „Der gestiefeltj 
K-itor Solosängcr — Knabetviin« 
Mâdd«n aus xerschiedenen Stlm- 
len der Stadt. Hier lerhftn Mc^ie 
Kunst tu verstehen und zu liehen die 
Schönheit der MÜsik. hier began*rtX 
viele vod ih-ièn den Weg ih JsV 
große Reich deh OpOrnkl.isSik.

Das Präsidium des Kasachsta- 
ner Gfewcrkschaftsrah verlieh dem 
Opercnseinble „Einmütige Kinder“ 
den Ehrennamen Volkstheater.

(APN)

Marietta SCHAGINJAN

Die Familie 
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L und J. Warkentln

Etwa eine Woche später kam Ilja Nikolajewitsch nach dem 
Unterricht nach Hause, grau im Gesicht, und sagte leise zu sei­
ner P rau:

„Mascha, sie haben den Namen des Mörders erfahren.
Sie hob den Kopf von ihrer Näharbeit.
„Karakosow... aus Pensa... Unser Landsmann.”
Ér ging ruhelos im Zimmer auf und ab. auf und ab. dann $ih 

er sie an. mit einem Blick so schwer, als hätte er eine Woche 
lang nicht geschlafen.

„Stranden Ist auch verhaftet!..’*
Ilja Nikolajewitsch verschwieg seiner Frau, daß von den 

Pennern nicht Stranden allein feslgcnommen war. sondern auch 
etliche, denen er eigenhändig Empfehlungen geschrieben hotte, 
um Ihnen die Aufnahme in die Universität zu erleichtern.

..Nun. -wollen essen!’*
Er aß langsam, scliwerlällig. ließ die Hälfte stehen, ging hin­

aus. Er wollte sprechen, hören, etwas verstehen. Was wollten 
diese Menschen? Ihm kam Karakosow In den Sinn — hochauf­
geschossen. kränklich, mit Haarsrhuppen auf den Scliultcrrt: 
ein Stotterer mit nichtssagenden Brauen und einem erstaiinlcn 
schiefen Mund. Halte Ihn jemand zü dieser Tat aufgehetzt? .Und 
— o Gott! — was erwartete Ihn Jetzt? ....

Wenn man doch Sacharow treffen könnte! Aber nein. Heber 
nlcl’ll

Unterdessen saß Sacharow In einer niedrigen, verrnucberlen 
Schenke, in die von der Straße her fünf Stufen hinabführten, 
und trank mit einem Fuhrmann Tee. Er wußte, daß man auch 
ihn belangen würde, und wartete auf die Verhaftung. „Hysteri­
scher Abcnteurerl” dachte Sacharow gereizt von Karakosow, 
und zugleich empfand er ätzendes Herzweh um seinen SchG- 
,CNach dem Tee bestellte er ein Gläschen Schnaps, darauf eine 
Vierlelflaschr. aß stark gesalzenes Schwarzbrot dazu, und sei­
ne Phantasie zerschlug Irgendwelche hohen Paläste, schlug 
auch das Antlitz einer Generation In Stücke, und dieses ge­
liebte Antlitz zerfiel, und die Stücke verschoben sich, so, wie

(18. Fortsetzung. Anfang Nr. 44 — 61) 

man auf Anschlagzetteln die Zirkusclowns abzubildon pflegt — 
bunt zerstückelt und verrenkt. Und wieder tauchten sic im 
Dämmer seiner umnachtcten Erinnerung auf — der kleine gelb- 
geslchtige Ischutin mit seirter ewigen Geheimniskrämerei urtd 
sein laiigstelziger Leporello, dieser unglückliche Milla Karako­
sow, und unorlräglicll erschütterte seinen ganzen Körper eine 
Glulwclle in Liebe zerllloßendch Hasses. So ist uns zumute, 
wenn unser Nächster, der liebste Mensch auf Erden sich selber 
einen Schaden zufügt, der nicht wieder gutzumachen ist. 
Und die i äsende Wut über die furchtbare Unsinnigkeit dieses 
Schusses!.. Hieß es denn so kämpfen? Kämpfen, um die Gesell­
schaft zürn Licht zu führen? Der Mensch neuen Schlages, der 
das Rad der Geschieht«? nach vorn ötehch sollte, dieser Mensch, 
so schien es Shèhnröw. war als Frühgeburt, als schleimiges 
Embryo abgestoßen worden, und cs war nicht der richtige 
Vater, cs war nicht die echte Mutter gewesen! Wo waren sie 
denn, die Starken. Klaren, tiie Guten und Klugen (,.cs sind ilt- 
h?r noch wenige, aber sie werden viele sein’) — uo war der 
Geist und der Ton del in der Peter-Paul-Festung geschriebenen 
Romans, was wär aus dein echten und rechten Ton geworden, 
den Tschcrnyschcwski mit diesem Roman wie mit einer Stimm­
gabel angegeben hatte? Wohin sollte das führen, was sollte ans 
Rußland werden? Er erhob sich, stand gebückt, zog sich mit 
beiden Hflndeh die Mütze tief Ins Gesicht — nie halte er frü­
her getrunken.

fir stieg die glitschigen Stufen hinan, ging an den Mehlläden 
vorbei, schleppte sich, mit Mehlstaub bedeckt, die llauswände 
entlang, als wolle er seinen alten Dienstrock afyftdleiiern. Das 
Mail war voll. Der Ldiicr Sacharow trat von der Bühne ab...

Schon hatten sie auf dem Smolenskaja-Platz den Leichnam 
Karakosows vcm Galgen genommen und in einem schlichten, 
mit einem Strick versennfhten Sarg an dem gaffenden Volk vor­
bei Und weggefahron. Schon halten sie hduitin in Itbenslängll 
ehe Kerkerhaft getan, daß er den Verstand verliere und hn 
Itafllingskittel. irres Zeug murmelnd, in der engen Zolle auf 
und ab renne. Schon war auch der lebensfrohe, gescheite Stran­
den für zwanzig Jahre Kerkerhaft nach Sibirien verbannt, da­
für. dofl er an Tschernysd’ewskls geplanter Flucht aus Sibi­
rien inltßonrbeltet holte. Ilaussudnihgen« Arreste, Polizeiauf­
sicht waren gang und gäbe und verschonten selbst die Regie­
rungstreuesten nicht. Und immer schwerer wurde cs in dc 
Provinz, die Zeitung zu machen.

Gazisskl wollte zwar noch nicht klein beigeben. Es lief 
aber, von allerlei Provlnzgewaltfgen geschrieben, eine Denunzia­
tion nach der anderen gegen Ihn beim Gouverneuer ein. 
..Übertrieben und zu tendenziös schreiben Sie", rügte ihn der 
Gouverneur mit den Worten der Bcschwerdcfflhrcr. GazisskH 
Traum—die Herausgabe eines örtlichen „Nlshnl-Nowgorodor AI- 
manachs” — ging nicht In Erfüllung. In Nlshnl Nowgorod 
war das von Walujew stammende geflügelte Wort im Umlauf 
„Rußland braucht keine Provlniprcsse”.

AlMonder Herzen schrieb damals hn „Kolokol": „Der Schuß 
vom vierten April wuchst sich von Tag zu Jag. von Stunde 
zu Stunde zu einer allgemeinen Notlage aus Und droht, «He 
gräßlichsten Katastrophen noch sich zu tiehcii. Das Wüten der 
Polizei hat scfioüclorluiRe Ausmaße erreicht .. Dir dunklen 
Kräfte erhoben ihr Haupt noch frecher, und der erschrockene 
Steuermann (so nannte Herzen poetisch Alexander den Zwöl­
fen) lenkt das Slanluschlff Rußland zwecks Rcporolur auf Völ­
ler Fahrt in solch einen finsteren Hafen, daß einem heim bin 
Bon Gedanken daran das Blut stockt und der Kopf schwindelt.’

DREIZEHNTES KAPITEL

Wir spielen Reisen
Die Uljanows hatten ihren Jungen nach seinem Großvatft? 

miitterllchcrselts Alexander genannt. Ihrem dritten Kind, der 
kleinen Olga tnit den Millett, traurigen Augen, sei kein langes 
Leben auf Erden beschicden. flüsterten die Nachbarsfrauen ein­
ander im Korridor zu.

Das Leben ging weiter, doch etwas hatte sich in diesem Leben 
geändert, wie damals, in Pensa: Ilja Nikolajewitsch zog es 
fort aus Nlshni Nowgorod, fort aus dem gewohnten Bekann­
tenkreis. so weit wie möglich weg aus der ihm verleideten 
Wohnung, fort von den Korridornachbarn, von den so bekann­
ten. lärmenden Straßen mit dem Knirschen vtth eisernen Räder- 
teilen auf holprigem Pflaster, fort von dem Staub und Gestank 
der Anlegestellen-, weg von alledem, aber wohin? Er träum­
te von seinem ehemaligen Schwung in der Arbeit und im Leben, 
von jenen Nächten, die er einst über Büchern und Heften 
durchwacht halte, von jenem strahlenden Sternenhimmel. — 
und -dabei stand er doch jetzt schon im Scchsunddrcißigsten 
und ließ sich, des leidigen Rasierens müde, einen Barl wachset), 
und die Minuten schaffcnsfroher Erregtheit, wenn das Blut ih 
den Schläfen pocht, machten immer öfter schwerer Müdigkeit 
Platz.

Auch seine Art zu unterrichten war eine andere geworden.
In früheren Zelten, <ta hatte er jünglingshaften. schnellen 

Schrittes das Klassenzimmer betreten, hatte das Klassenbuch 
genommen, sich seitwärts auf die vorderste Schulbank gesetzt 
und so getan, als suche er Hn Namensverzeichnis, obwohl er 
die Schüler jo doch stets dem Alphabet nach aufrief:

„Awerkijew!”
Und der rothaarige Awerkijew steht gemächlich auf. krault 

gemächlich sein frühes Bai teilen, und mit herzinniger Baßstim­
me. als sei »las im voraus zwischen ihnen so ausgemacht wor­
den. teilt er mll:

„Ilja Nikolajewitsch, ich hab’s für heute nicht gelesen!”
„Ei. el. Awerkijew, wie Ist denn das? Wieder haben Sic die 

Hausaufgabe nicht gemacht’ Dn werde Ich hier einen Punkt 
setzen und Sie «las nächste Mol fragen.“

Und Im Klassenbuch kommt neben dem Namen des Schillers 
ein kleiner, niedlicher Punkt zu stehen, von dem aus der Phy­
siker später mit seiner feinen Frauenhundschrlft die zwei Helu- 
bögen einer Drei oder gar die Note Vier aufbauen wird. Doch 
dann Ist Schluß mit dem Abfragen, <lor Physiker logt das 
KliiBsciibuch aufs Katheder und gehl, die Hände auf dem Rük- 
ken. gesenkten Blickes langsam das Zimmer auf und ab. Bewe­
gung kommt In die Klasse. Gorodezki und Dobrosakow. beide 
l.urzslchlig, verlassen geräuschvoll die lilnleren Schulbänke 
und zwängen sich unter die vorne Sitzenden näher zu Ilja NI- 
ItnlnjeWilttn, der schwerhörige Trifonow hält die hohle Hand 
als Muschel ans Ohr. Die Hefte liegen geöffnet, die Bleistifte 
griffbereit, und schor tritt Ilja Nikolajewitsch an die Tafel, uni 
schon entstehen unter der leicht kratzenden und auf seinen 
Dlcnstrock biöckclnden Kreide luftige Welten auf der Tafel, 
und gebahnt verfolgen die Augenpaare diesen verschnörkelten 
Rejgen.

Doch Jetzt war Ilja Nikolajewitsch auch beim Unterricht 
----------------------------------------------------——■— ------------------------— 

nicht mehr der alte. Immer wieder mußte er an die Taxatoren 
denken, an ihre bärtigen Gesichter, an ihre volkstümliche, WbB 
gaer Aussprache, die großen Hände auf den Schulbänken, 
an ihre Fragen über das Lebenswichtigste, — und plötzlich 
glaubte er. den Duft der Scholle wahrzunehmen, den urâlten 
Geruch der Erde hier In dem staubigen Klassenzimmer, und wie­
der quälte ihn das seltsame, unbezähmbare Verlangen zu ver­
reisen, fort vom gewohnten Ort. Und schon rief er die Schü­
ler nicht einmal mehr m alphabetischer Ordnung auf, sondfern 
suchte sich unter all den trägen Gesichtern die ausdrucksvol­
leren und klügeren heraus.

Und tu Hause saß seine Frau, die Augenlider vom Weinen 
verquollen und entzündet. Das dritte Kind, die kleine Olga, war 
tatsächlich gestorben, und der Mutter schien es nun, Olonks 
sei die schönste und liebste von allen gewesen, und sie werde 
nie aufhören können-um das Kleine zu trauern, höchstens, daß 
sic noch ein Mädchen zur Well brächte Und cs nach der Verstor­
benen benennte. Sascha und Anja ober hatten ihr Schwesterchen 
bereits vergessen.

Die Eltern werden alt und müde, für die Kleinen aber (M 
diese Welt de* Elternhauses wie der allererste Frühling auf 
Erden. Anja ist nun vier Jahre alt. Sascha zweieinhalb. St* 
gehen Hand In Hand am Steilufer spazieren, spielen auf dem 
Teppich, und Anja dünkt es. daß die ganze Welt für sie bei­
de eine besondere sei. und auch Mutt! sei eine gant besondere, 
uni niemand werde je aus dieser Welt verschwinden. Anla Ilt 
mager und dunkellilulig und verspricht, einmal hübsch tti 
worden. Bloß die etwas großen Ohren stören. Sascha aber ist 
auch jetzt schon hübsch. Ein stiller, nachdenklicher Junge, der 
selten krank ist. selten weint und nicht gierig nach Spiel­
zeug ist. Die Mutter näht alles selbst — für Sascha russische 
Oberhemdchen und Pluderhöschen. mll Schaftstldelchen zu 
tragen, für Anja enge mit Borton vertierte Kleider, ein wenig 
schief, aber modisch, und lange Spltzcnhöschen, die Unter dem 
Kleid hervcrschauen.

Eine Kinderfrau gib! es jetzt nicht. Mutti macht alle? alletfl. 
Auch längs der Böschung des Steilufers geht sie mit den Kla­
nen spazieren. Sic Ist wieder schlank wie ein Mädchen, obwohl 
sie schon eine Dreißigerin ist. Aul der Straße schaut män Ihr 
nach.

Die •Nachbarinnen haben sich daran gewöhnt, wie sie den 
Haushalt führt und die Kinder erzieht, doch hinter ihrem Rük» 
ken wird ab und zu noch getuschelt..
Die europäisch gebildete Natalla Alexandrowna, die füllig* 

und gutmütige Schaposchnikowa und Winogradskaja. Immer 
guter Dinge und zu einem fröhlichen Tohuwabohu mit den Klfl» 
dern aufgelegt—, sie waten sich in nichts ähnlich, und eine jede 
bewahrte so manche Erinnerung aus der eigenen Kindheit. Die 
eine wnr auf einem adligen Gut aufgewachsen, wo e? recht 
nobel itlglng. die rwello — in einem Kaufmannshau? mit Hei­
ligenbildern In den Ziminerecken. w«> Tag und Nacht die Lämn- 
dien gelblich flackerten, und die dritte entstammte einer Offl- 
z.lcrsfnrnllle, die ewig nut Reisen gewesen und deshalb In 
schlecht und recht möblierten Wohnungen logiert halle. Doch 
hol aller Verschiedenheit Ihrer Erziehung waren, sie sich däb 
in einig, daß Maria Alexnndrowna, mll Ihren Kmdern l»i 
horh hinaus wolle. Worin dles-s „tu hoch hinaus” bestand, 
wnr Indes nicht gnnz klar.

(Fortsetzung folgt.)
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Boris Chussainows Experiment
EELIN'OGRAD. (Eigenbericht). 

2 Jahre sind vergnügen solidem 
dbr Aspirant des Zelinogrndcr 
Landwirtschaftlichen Insllt u t s 
Bbrls Chussainow seinen Ver­
such auf dem Neuland In Angriff 
nah Bis zum Studium an der 

ur war er Sowchosdl- 
und hat eine reiche Schule 

des Werdens eines Wlrlschafls- 
fübktlonörs hinter sich.

Nun Ist er wieder auf dem Ge­
treidefeld, aber diesmal als Brl- 
Kdler einer Komsomol-Jugend

Igade. Der Brlgadenbostand 
Ist ein ungewöhnlicher nicht 
seinem Alter, sondern auch 
nen Aufgaben.

Noch als Sowchosdircktor 
Chussainow nicht wenig Wider­
sprüche In der Organisation der 
ÄFbclt in den Brigaden, nahm 
das System der Landwirtschaft 
wie auch das Niveau der techni­
schen Ausrüstung der Wirtschaf­
ten kritisch Ins Auge.

nur 
sei*

seh

verschärfte sic 
Er faßte einen

Das Studium an der Aspiran­
tur löste seine Fragen nicht, Im 
Gegenteil, es 
noch mehr.
Entschluß und gründete Im Sow­
chos „Wosdwishenski" eine Ver­
suchsbrigade, suchte auf einer 
Flüche von 2 660 Hektar mit 8 
Traktoristen Antwort auf die 
vom Leben gestellten Fragen.

Die Brigade von Chussainow 
führte Ihre Forschungen In 
drei Richtungen:

Erstens, wie Ist die Produkti­
vität des Neulandhektars zu stei­
gern?

Zweitens, wie Ist die Anzahl 
der im Sowchos benutzten Ma­
schinen bis auf die bercchnungs- 
nornieh zu verringern?

Drittens, wie Ist die Acker- 
baukultür zü steigern?

Die Antworten darauf ergaben 
sich nach einem Jahr, nachdem 
die 9 Brlgadenmltglleder den Ran 
zen Komplex der Feldarbeiten

>
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Die Komsomolzin Valentina Goas lern! zwar noch In der 10. Klaue in 
Konstantinowka. Rayon Uspenski, Gebiet Pawlodar, hnl sich aber schon 
fflr den Beruf eines Funker entschlossen. Während llifrer Freizeit kann 
man Sie oft In der KoIchos-Tc-lephon-FunkstnUon nnlrclTch. wo sie Im 
vorigen Sommer, während der Ferien, mit Vergnügen als Funker gearbei­
tet bat.

UNSER BILD: Valentina GoM
Foto: D. Neuwirt

I

(von Saat zu Saat) ausgeführt 
halten.

Und welche Antwort ergab 
sich?

Der Ernteertrag erwies sich 
bei Anwendung der Antlerosl- 
onsgeröle (darauf stützte sich 
vorwiegend Chiissalhow) als zwei­
mal größer nie Itti Sowchos und 
in beliebigen anderen einzeln ge­
nommenen Brigaden. 2 060 Hekt­
ar, ein gewöhnliches Ausmaß 
des NeUlahdanteilg für eine Feld- 
brigode, wird mit 8—10 Trak- 
totch bearbeitet. In der Brigade 
von Chussainow Jedoch wurde 
man bei Zweischichtarbeit mit 4 
Traktoren fertig. Demgemäß wur­
de in der Brigade auch die Zahl 
der Schaffenden verkleinert. Ein 
festet Bestand der Brlgadettmlt- 
glledcr garantiert eine besonders 
hohe Ackerbaukultur. Düs Leben 
zeigte, daß die Technik und das 
Land einen ordentlichen Wirt 
benötigen. Die Entpersönlichung 
der Maschinen wie auch des Bo-

den» Ist ein Feind der hochpro­
duktiven Nutzung der Maschi­
nen und des Bodens.

Boris Chussainow war In der 
Zelt der Versuchsarbeiten aufs 
engste mit einem speziellen Kon­
struktionsbüro des Werks „Kn- 
sachsolmasth“ wie mit Alexander 
Waschcfnln, Mitglied des Büros, 
ehrenamtlicher Sekretär des Ge- 
bletskomsomolkomltecs, Kandidat 
der technischen Wissenschaften 
aus dem Institut für Getreidebau 
(In Schortandy) verbunden.

Dos GebletSpartelkomltee bil­
ligte die Initiative der Komso­
mol Jugendbrigade von Boris 
Chussainow Und verpflichtete das 
Gcbletkomsomolkomltee. wenig­
stens 100 solcher Brigaden zu 
schaffen.

Im dritten Jahr des FÜnfJahr- 
plans fahren sie auf die Felder. 
Heute bestehen schon 92 solcher 
Brigaden. Die anderen 8 sollen 
In nächster Zelt organisiert wer­
den.

Bekenntnisse
Wir veröffentlichen Antworten von Marz 

und Engels auf Fragen, die Marx' Töchter 
Jenny und Laura ihnen spaßeshalber vorleg­
ten. Scherzhafte „Fragebogen” waren zur da­
maligen Zelt In England und Deutschland be­
liebte Gesellschaftsspiele. Marx' „Bekenntnis- 
•é" Sind 1865 nieder geschrieben, Engels' «Be- 
kennlniss®r drei Jahre später.

Karl MARX Friedrich ENGELS

Nicht nur 
in der rbeit

Wir Sind es Schon gewohnt, daß 
die Komsomolzen und überhaupt 
die Jugendlichen ein Vorbild In der 
Arbeit sind. Davon wird recht oft 
gesprochen und geschrieben. Man 
nennt Familiennamen und fügt Jt 
nach dem beruf Hektare. Kilo­
gramme odOr Prozente liinnl. Es 
ist natürlich richtig, daß wir die 
ArbeitscrToigc unserer jungen Men­
schen löben. aber niemand wird 
Wohl btehäüptch Wdllën. daß Sife 
wcitër keine Interessen haben all 
nur ülé Arbeit.

Im Thalmann Kolchos des Rhyöhs 
Sary-Agatsch gab es Falle, wo cs den 
Duokelmährtërrt gëlähg, Jugendli­
che in ihre religiöse Sekte zu wer­
ben. Das wurde aber vanz anders, 
als sich die Komsomolorganisation 
ernstlich ins Zeug legte und den 
Klub zum Zentrum der kulturellen 
Massenarbeit machte. El stellte sich 
bald hcraüs, daß die einen
haben zu slhgen. die anderen wie 
der auf das Tanzen versessen 
die dritten aber schon längst 
Sport träumen. Es hatte aber bis 
jetzt an der Triebfeder gefehlt, die 
all diese guten Eigenschaften in 
Bewegung setzle.

Der Komsomolsekrthlr Adolf Gün­
ther hat heute nicht nur Produkti­
onsfragen auf der Tagesordnung, es 
werden nicht nur regelmäßig Mit- 
gllcdsbèiträge cinknsxiert oder 
jemanden ab und zu eine Rüge er­
teilt. Laienkunst und Sport. Bi­
bliothek und Lrklioiispropaganda 
und viele andere größere ödere 
kleinere Fragen finden erfolgrei­
che Lösung.

Im Thfilmnnn Kolchos erzählte 
man uns mit wahrem Stolz: „Wis­

Lust

Die Basketball 
Mannschaft

sind, 
vom

sén Sie, wir haben ein Estraden- 
cnsetnblc und ein Blasorchester. 
Unsere BaumwollpflQckerinncn Ber­
ta Gebhardt, Marlha Neubauer sin- 
gdn wunderschön und sie brach­
ten von der Rayonschau der 
Laienkunst Ehtcnürkunden nach 
Haüsc. Unsere Fußballmannschaft 
und Volleyballspieler sind weit und 
breit bekannt und besetzten int 
Rnyön den ersieh und zweiten 
Plätz. Adolf bnhlhtr. selbst der 
Korhsohiolsekrotar, ist ein leiden­
schaftlicher Fußballspieler. Wissen 
Sie..." Na ja. da gab es noch viel, 
was alles im GAhge Ist. damit die 
Jungens und Mädel In ihrer Freizeit 
sich nicht zu langweilen brauchen. 
Konzerte auf den entlegenen Vieh­
weiden. Sporlwettkâmpfe mit 
Mannschaften aus anderen Wirt­
schaften, interessante Erholung?, 
abendte, Dispute, Leserkonferenzen 
und anderes mehr.

Kurz gesagt, das Loben der 
Jugend ist im Thälmann Kolchos 
inhaltsvoll. Die Komsomolorganisa­
tion und ihr Sekretär Adolf Gftn- 
thcr handeln dabei nicht nur auf 
eigene Faust. Jegliches Beginnen 
wird von der Parteiorganisation 
und ihrem Sekretär Turgambek 
Oruthbâjëw Unterstützt. die K<»l- 
chösverwaltung hilft in allem, was 
nötig, materiell mit.

Das Resultat solcher Arbeit Ist 
eben das, wie es sein soll: die Kom. 
somnlzeii und überhaupt vlc’e 
Jugendliche sind flicht rtur Best­
arbeiter der Kolcbosproduküon, do 
Sind auch SrJirittmachcr in vielen 
Fragen der Freizeitgestaltung

J. STURM
Gcblcl TsChlmlient

Ihre Lieblingstugend — Einfachheit 
ihre Lieblingstugend beim Mann — Kraft 
Ihre Lieblingstugend bei der Frau —Schwä­

che
ihre Haupteigenschaft — Beharrlichkeit des 

Strebens
Ihre Auffassung vom Glück — zu kfirrtpfen
Ihtc Auffassung vom Unglück — Unterwer­

fung
Das Laster, das Sie am ehesten entschuldi­

gen — Leichtgläubigkeit
Das Lasier, das Sie am meisten verabscheu­

en — Kriecherei
Ihre Abneigung — Martin Tupper
Ihre Lieblingsbeschäftigung — wühlen in 

Büchern
Ihr Dichter — Shakespeare. Äschylus, 

the
Ihr Schriftsteller in Prosa — Diderot
Ihr Held — Spartakus, Kepler 
Ihre Heldin — Gretchen 
Ihre Blume — Lorbeer 
Ihre Farbe — Rot 
Ihr Lieblingsname — Laura. Jenny 
Ihr Liebiingsgeticht — Fisch 
Ihre Lleblingsmaxime — Nihil humani a mé 

alienum pulo (Nichts Menschliches ist mir 
fremd)

Ihr Lloblingsmotlo — De omnibus dubi- 
tandum (An allem ist zu zweifeln)

Goe-

Ihre Lieblingstugend — Fröhlichkeit
ihre Lieblingstugend beim Mann — sich um

seine ëipenett Angelegenheiten kümmern
Ihre Lieblingstugend bei der Frau — keinè

Sachen 2u verlegen
Ihre Halipteigenschaft — alles halb 2U wis­

sen
Ihre* Auffassung vom Glück— Chateau Maf-

gâux 1648
Ihre Auffassung vom Unglück — zum Zahn­

arzt gehen zu müssen
Das Laster, das Sie entschuldigen — Un­

mäßigkeit aller Art
Das Laster, das Sie verabscheuen — Heu­

chelei
Ihre Abneigung — affektierte, hochnäsige 

Frauen
Die Person, die Sie am wenigsten mögen —

Spurgeon
Ihre Lieblingsbeschäftigung

geneckt werden
Ihr Held — keiner
Ihre Heldin — zu viele, um eine zu nennen
Ihr Dichter — Rcinicke Fuchs, Shakespea­

re. Ariosto etc
Ihr Schriftsteller in Prosa — Goethe, Les­

sing, Dr. Samelson
Ihre Blume — blaue Glockenblume
Ihre Falbe — alle, bis auf Anilinfarbe
Ihr Llöblingsgerlcht — kalt: Salat, héiß- 

Irish Stow
Ihre Maxime — keine zu haben
Ihr Molto — immer mit der Ruhe

nëcken und

TexteriSuleriingen

Marlin Tupper {>«10—18891 war ein in den fünf­
ziger Jahren de* vorigen Jabrhühdcrl? populärer eng­
lischer Sclirifbleller, heute völlig vergehen.

AschylUs (um 525—456 vor unserer Zeitrechnung), 
griechischer Tragödièndlchler

Diderot (1713—1781) französhcher Philosoph und
Schriftsteller der Aüfklflrung

Kepler Johannes (1571—1030) Astronom

Gretchen — Heldin der Tragödie „Faust” Voß 
Goethe

Lorbeer Ist eine Anspielung auf den Vornamen von 
Marx’ Tochter Laura

Chnteon Margaux 184« ist eine französische Wein- 
Sorte

Charles Haddon Spurgeon (1834—1892) war ein eng­
lischer Baplistcnprcdigcr

Ariosto Lodovicö (1474—1333) italienischer Renessaiv 
cedichlcr

Aus „Mohr und Gmeral”
Erinnerungen au Marx und Engels

I

der 5 Brüder Dudnilxvhenkn au? 
dër Stadt Mnkihsk trrtf sieh un­
längst mit den Mnnnsrhnften den 
Intemähsdiule und der Mlttehchu- 
le Nr. 2.

Im ersten Treffen sieglen die Ge- 
brüdër-Korbballer mit dem Resultat 
68:38. aber im rwcHën erlitten sie 
Niederlage—42:54.

Wir wünschoh den jungen Sport­
lern weitere Erfolge!

T. MOROSOWA
Gebiet Zellnogrnd

Farm wirb—die J’ugen.d
vertraut ist", sagt Rosa. Ihre Be­
mühungen zeitigen gute Ergebnisse, 
im Februar betrug der Milchertrag 
in ihrer Gruppe 183 Kilo je Kuh.

Vor kurzem vollzog sich im Le­
ben der jungen Melkerin ein großes 
Ereignis — sie wurde Komsomolzin, 
ihre Arbeitsleistungen widmet sie 
dem 50. Jahrestag des Leninschen 
Komsomol. .

Nicht minder fleißig als Rosa be­
mühen sich auch andere junge Vieh­
züchter. Maria Frank und Ella Kien 
pflegen 77 Kälber, die in einem hel­
len und reinen Raum untergebracht 
sind. Die Kälber sehen gut aus 
und wachsen zusehends. Die durch­
schnittliche Gewichtszunahme eines 
jeden Kalbes beträgt täglich 524 
Gramm.

Vortreffliche Leistungen zeigen 
auch die junge Melkerin Frieda

Die Jugend-Komsomolfarm des 
Kolchos namens XX. Parteitag im 
Râyon Schemonaicha unterscheidet 
sich äußerlich durch nichts von 
anderen Viehzuchtfarmen. Auf die­
ser Farm sind lebensfrohe und ar­
beitsame Mädel tätig, im ganzen 
Rayon weiß man von den Leistun­
gen der jungen Viehzüchter dieser 
Farm.

Die Gruppe der Melkerin Ro^a 
Rollmann zählt 18 Kühe, die alle 
von Ihr sorgfältig gepflegt werden. 
Die Arbeit auf der Farm gefällt 
Ihr. Alle Mühen sind ihr nicht zu­
viel. Den Kühen muß , zur rechten 
Zeit Futter gegeben werden, man 
muß alles nach festem Tagesplan 
verrichten.

..Die Tiere lieben auch Ordnung 
und wollen, daß man mit ihrem 
Charakter und ihren Gewohnheiten

Mertens, die Kälberwärtorlnncn Ro­
sa licnsch, Tatjana Suiklna, Lydia 
Jakobi, Klara Senkowskaja, Lydia 
Hoffmann und andere. Von einer je­
den könnte man viel Gutes erzäh­
len. Sie alle verstehen die Notwen­
digkeit ihrer Arbeit, schaffen fleißig, 
machen aus ihren Arbeitsleistungen 
keine Geheimnisse, zeigen stets 
Kollektivgeist und kameradschaft­
liche Hilfe gegenüber den Arbeits­
kollegen.

Der Farmleiter Konrad Koch 
sagt: „Sie alle sind prachtvolle 
Mädchen, auf die wir stolz sind 
und die Vertrauen auf der Farm 
genießen."

G. RYLSK!, 
Sekretär des Rayohkomsomolko- 
mitees 
Gebiet Ostkasachstan

Die Nachthelden
Zwei taumelnde Gestalten schlep­

pen sich mit Mühe und Not in der 
Dunkelheit durch die Straßen von 
Rudny. Mit torkelnden Schrillen 
nähern sic sich einer Laterne. Un­
ter ihrem Licht kann man sehen, 
daß es zwei Burschen, beide kaum 
17 Jahre alt. sind. Ihre Mäntel sind 
nicht zugeknöpft, die Mülzen tief in 
die Stirn gedrückt, die Hände in 
den Taschen vergraben. Ihnen 
selbst scheint vielleicht, daß sie wie 
die echten Supermenschen aussehen.

Zu seinem Unglück begegnete ih­
nen tin verspäteter Passant. In ih­
ren. von Schnaps erhitzten Köp­
fen. gewinnt das „Supermenschen- 
gcfühl’’ d;e Oberhand. Ohne jegli­
chen Grund stürzen sic sich auf den 
Passanten und versuchen, ihn nie­

derzuschlagen. Dem Passanten ge­
lingt es, sich wieder aufzurichten 
und das Welle zu suchen. Nur seine 
Mütze bleibt den beiden oh Trophäe 
ihrer „Heldentat."

Jetzt wollten sie schon türmen, 
wurden aber aufgehalten. Die Ver­

lang kam sehr rasch. Nach al- 
dozugehörenden Prozeduren 

sic vors Kameradschaftsge­
richt gestellt.

Die beiden Burschen fühlen sich 
unter den zornigen Augen der Ka­
meraden nicht wohl in ihrer Haut. 
Viele unangenehme Worte hörten 
die Schüler der Fachschule Nr. 149 
Johannes Gauer und Wladimir De- 
denow an diesem-Abend. Sie bereu­
ten Ihre Schandtat und gaben ihr 
Ehrenwort, so was nicht mehr zu wie-

derholen. Man hat ihnen geglaubt. 
Jetzt Hegt es nur an Ihnen, zu zei­
gen, daß sie das Vertrauen des 
Kollektivs rechtfertigen.

Vor 7 Jahren behandelte das 
Ehrengericht einen gleichartigen 
Fall. Der junge Arbeiter J. hatte 
Im betrunkenen Zustand eine Jacke 
gestohlen, wurde aber gleich nach 
der lat festgehalten. Arn Beneh­
men des Jungen sah man. daß er 
seine Handlung von Hörten bereu­
te. Die Menschen glaubten ihm und 
er enttäuschte sie nicht.

Jetzt hat J. das Technikum ab­
solviert, hat eine Familie und Ist 
ein angesehener Mensch unter sei­
nen Kollegen. Nur manchmal steht 
In seinen Augen eine an alle gerich­
tete Frage: ..Denken sie noch an 
meinen Fehltritt?"

W. HEINZE
Rudny

L

zu einem Kranlchlled ver-

FAST eine halbe Stunde saß 
der alte Flnsens auf der 

Bank In der leeren Gartenlaube. 
Er schien zu schlafen. Die schrä­
gen Strahlen der Herbstsonne 
Hebkosten sein Gesicht. Er kniff 
ein wenig die Augen unter den 
buschigen Brauen zusammen und 
tastete mit Ihnen, als lese er 
schwelgend ein Buch, den Him­
mel ab. Dort zogen rauchlelchte. 
halbdurchsichtige welßë Wol­
ken. denen der Trompetcnklahg 
eines Kranlchlleds folgte.

Die großen Vögel zogen einen 
Kreis nach dem anderen und 
gruppierten 
Schwarm. Ihr Flug errlnnerte an 
einen eigenartigen Tanz. Es 
schien, als wollten die Kraniche 
mit Ihren ausgebreiteten Flügeln 
die Erde umarmen. Sie schweb­
ten in der Luft und es sah ao 
nus, als Jage sie ein Wirbelwind 
immer höher und höher. Ihr Lied 
galt den Naturgewnlten, die alle 
Vögel schon nach dëm Süden 
trieben. Es klang sehnsuchtsvoll, 
rief, entschuldigte sich vor den 
heimatlichen Orten, die die Kra­
niche nach dem kurzen Sommer 
verlassen mußten.

„Beobachtest den Vogelrei­
gen? Auch eine Beschönigung, 
aber dich hat er gefesselt, Fln­
sens.“

„Du schwätzst Unsinn. Ein Men- 
schenhcrz kann sich nicht glelch-

dem anderen und 
sich zu einem

güitig r. .
halten."

ES VERGING selten ein 
Sonntag, da die Nach­

barn nicht In der Gartenlaube 
beisammen saßen. Sie war 
Augenzeugin der häufigen Strei­
te der beiden. Im Sommer ga­
ben die dichtwachsenden Schling 
pflanzen reitenden Schatten, im 
Herbst blieben von ihnen nur die 
kahlen Fäden übrig und das war 
gut für eine freie Aussicht.

„Das Kranichlied bedeutet, daß 
der Sommer vorüber Ist. Für uns 
Landwirte kommt Jetzt eine ruhi­
gere Zelt. Die Wintersaat Ist im 
Boden. Das Ist lebendes Brot. 
Morgen muß es unter den 
Schnee, aber das Herz Ist be­
ruhigt."

Die Nachbarn schwiegen eine 
Weile. Aber bald begann Simon 
ein Gespräch über Peter Fin- 
sens Sohn.

.»Hat er geschrieben?"
„Natürlich", antwortete Fin- 

sens zögernd. Ein Gespräch Über 
seinen Sohn, mit wem er cs auch 
führte, lenkte seine Gedanken 
Immer in die weitesten Tiefe sei­
nes Herzens. In solchen Fällen 
wurde er gewöhnlich unwillig 
und verstummte.

„Und was schreibt er?"
„Nichts besonderes. Das Ist 

doch Dienst, und da schreibt er, 
daß er gesund und am Leben Ist. 
lernt und dient—beinahe so wie 
Suworow.“

„Aus der Armee schreiben al­
le so. Die Soldatenbriefe sind 
wie Mllchbrüdcr."

„Was die anderen schreiben, 
weiß Ich nicht, aber in den Brie­
fen meines Sohnes widerspiegelt 
sich sein ganzer Charakter." Fln- 
sens schalt sich Innerlich selbst 
für das letzte Wort, aber cs War 
zu spät. Simon hatte es schon 
aufgegrlfTen.

„Hat er einen verschlossenen 
Charakter?" Flnsens runzelte Un­
willig die Stirn. Unvorsichtig, 
aber mit Absicht hatte Simon 
seine empfindliche Stelle be­
rührt.

„Du hist mir schon ein rechter 
Arzt! Willst Herzoperationen mit 
Zuschlaghammer und Brecheisen 
machen."

„Eino Operation brauchst du 
nicht. Du willst nur zugeben. daß 
du Ihn schlecht kennst.“

er die vierte Klasse hin­
hatte. Dann kam er zu 
als Gast in den Ferien, 
mit Arbeit beschäftigt. 
Ihn auch dann wenig.

DER NACHBAR hatte recht.
FlnsehS konnte nicht rtn- 

geslehcn, daß er den Charakter 
seines Sohnes schlecht kennt. 
Wieder und wieder erinnert er 
sich an seine Kindheit, an seinen 
Lebensweg. Er wurde wie auch 
sein Vater und Großvater im 
Dorf geboren. Auf dem Acker 
faßte er die Arbeit, das Leben,

die Menschen auch die uralte 
Bauernwclshelt: „Den Boden 
darf man nicht betrügen!" Edu­
ard. der älteste Sohn trat In die 
Stapfen des Vaters. Er wurde 
Bauer und blieb Flnsens Stolz.

Peter, der jüngste. Ist In einer 
anderen Zelt aufgtjwachsen. hat­
te ein anderes Schicksal. Wertn 
Peter nur wüßte, wieviel Sorgen 
dich der Vater um ihn machte. Er 
lernte lange und war wenig zu 
Hause. In mancher Hinsicht war 
sein Charakter für Flnsens ein 
Rätsel. In seiner Jugend wurde 
ein Mensch, der zwanzig war. 
schon als erwachsen angesehen. 
Zum Land halte Peter keine Zu­
neigung. aber das Technikum 
hatte er schon hinter sich, und 
sollte von Tag zu Tag aus der 
Armee zurückkehren.

„Begreife doch", wandte sich 
Flnsens an Simon. „Ich sah Ihn 
zuwenig. Zu Hause war er doch 
nur, bis 
ter sich 
uns nur 
Ständig 
sah Ich
wenn er zu Hause war. Aber ge 
hört habe Ich von ihm. Und 
wenig."

„Du nimmst 
den ganzen 
ernst?"

...Mußt schon 
ben, wehrt du wenig siehst."

„Hast du Ihn zuwenig gese­
hen? Ich meine vor seinem Solda- 
tendlenst?“

„Du meinst die Arbeit nach 
der Absolvierung des Techni­
kums? Das war nicht genug für 
den Vater. Wir haben eigentlich 
über das Wicht:gste, über das 
Lebern nie miteinander ge;pro-

„Du bist aber ein sonderbarer 
Kauz. Der Bursche weiß viel­
leicht nicht Wie man so ein Ge­
spräch anfängt. Wäre es nicht 
besser, wenn ihm der Vater ent­
gegen käme?"

FINSENS Heß die Frâge un­
beantwortet. Bevor er In 

die Gartenlaube kam. hatte er 
lange mit der Flinte herumhan­
tiert. sie geputzt und geschmiert, 
an die hundert Patronen geladen. 
Seine Frau, die scharfsichtige 
Klara, konnte sich nicht erinnern, 
warin er eigentlich das letzte 
Mal die Flinte vom Nagel ge­
nommen hatte. Sie blickte ver­
wundert aüf die vielen Patronen.

„Ladest du. Alter, etwa auch 
für mich?" Mit heimlichem 
Wuhsch wartete sie auf eine be­
jahende Antwort. Flnsens hatte 
Ihre Andeutung gut verstanden.

„Alan wird doch immer älter 
Und wenn mich mein Auge hcr- 
elnlcgt. dann reichen sie nicht 
mal", antwortete er ausweichend.

doch nicht 
Dorfklatsch

dem Gehör

nicht

etwa 
für

«lau-

la der Gartenlaube wollte èr 
ungestört seinen Gedanken nsch- 
hângen. die Lhn die letzten Tage 
beschäftigten. Er wartete mit Un­
geduld auf Peters Rückkehr aus 
der Armee. Simon hatte mit sei­
nem Gespräch die alte Wunde 
wieder aufgCHssen. Er bemühte 
sich schon lange, seinem Nachbar 
zu beweisen, daß die Erziehung 
der Kinder längst nicht mehr nur 
Sorge der Eltern sei. sondern 
auch derjenigen, mit denen sic 
lernen» arbeiten. In der Armee 
dienen. Flnsens eilte nicht mit 
seiner Zustimmung. Seine Bau­
ernnatur. seine Eifersucht und 
sein Eltcrnslolz erweckten in Ihm 
ein zwiespältiges Gefühl, 
flüsterte: 
weit vom Stamm, aber er 
nach dem Fallert fortrollen.

„Wenn er kommt. Simon, wird 
man schon sehen." Flnsens 
te gleichgültig erscheinen. Das 
gelang Ihm nur mit Mühe.

„Was ist denn zu sehen?
Peter Ist doch..."

„Vielleicht schwelgst du He­
ber?" erwiderte Flnsens mür­
risch.

E-‘ INE 
,Rrh 

laube 
chen 
Veranda her. sehr hurtig füf Ih­
re Jahre, ellt9 Klara herbei. Sie 
kam mit einem Brief In die Lau­
be. Auf Ihm stand der dreiecki­
ge Soldatenstempel. Er war nicht 
von Peter, aber über Ihn. Den 
Brief schrieb sein Kommandeur. 
Er dankte Vater und Mutter für 
Peters Erziehung, für seinen 
guten Dienst.

Flnsens überreichte den Brief 
Klara.

» Das Ist mehr an dien, für 
deine mütterliche Pflege.”

„Al bist du aber ein eifftftMn- 
nlger Starrkopf!" schrie Simon 
aufgebracht. „Aber Jelit nimmst 
du Ihn vielleicht als Kamerad?“

„Werden sehen..."
„Ja oder nein...?" Simon ließ 

nicht nach.
uJâ. doch... Aber soll er erst 

mal nach Hause kommen. Viel­
leicht reißt er gleich aus in die 
Stadt? Aber das glaube Ich nicht."

Flnsens blickte suchend zum 
Himmel. Aber die Kraniche wa­
ren nicht mehr zu sehen. Simon 
war seinem Blick gefolgt.

„Fort sind sie", konstatierte 
er sachlich und sah Simon von 
der Seite an.
„Das Kranlchllod Ist Verstummt. 

Hoffentlich auch deine Zweifel." 
Flnsens nickte fast unmerkllch 

und erhob sich.
„Muß noch ein paar Patronen 

laden. Dor Peter Ist doch Immer 
so gern auf die Jagd gegangen..."

Johann SARTISON

’ 1, Eins 
der Apfel fallt nicht 

kann

voll-

Dein

l Minute bedrücktes 
Schwelgen. In der Garlen- 
hört man das ZaunlÜr- 

schlagen. Von der
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Wladimir TSCHERWJAKOW

Vor der Wahl
III. Für 12 Mark... nach Osten

Das war in Hamburg, mn 8. Novem­
ber 1966. im Saal „Maximum". Der 
Saal war überfüllt: Alle 1 600 Ein­
trittskarten (jede kostete 12 Mark) 
waren verkauft. Die Organisatoren 
der Vorstellung „Deutschland singt“ 
rieben sich vergnügt die Hände, mit 
einem solchen Eofolg halten sic 
nicht gerechnet. Dir westdeutsche 
Jugendzeitschrift „Konkret" be­
schreibt -diese Vorstellung folgen­
dermaßen:

...Auf der Bühne erscheinen 150 
.»modernisierte" junge Menschen 
und singen die Nationalhymne.

Alic erheben sich. Scheinwerfer 
werden eingeschaltet, die Fernseh­
kameras summen.

„Kommt xu uns. Wir sind schon 
marschbereit!" tönt es von der Büh­
ne.

Plötzlich rufen mehrere Studen­
ten aus dem Saal:

„Einundvierzig! Einundvierzig"’
Der Saal klatscht stürmisch Bei­

fall. als ob er von Anfang an auf 
diese Worte gewartet hätte. Die 
nächste Nummer beginnt damit, daß 
die Burschen auf der Bühne unter 
Begleitung von „Bectlcs-Musik" und 
des Chors, der ein Lied von der 
Heimat singt, abwechselnd die Bei­
ne hochwerfen.' Das ist der studen­
tische „Can-Can-1906". Von der 
Bühne klingt cs:

„...es zieht mich nach Osten...”
Das ist der Höhepunkt des 

Abends.
„Nach Osten!"
Weder bei den Mitarbeitern der

(2. Fortsetzung. Anfang Nr. 60—61)

Zeitschrift .Konkret", die bei die- 
»ert» neofaschistisrhrn Hexensabbat 
anwesend waren, noch bei den Le­
sen» der Zeitschrift gibt es irgend­
welche Zweifel bezüglich des Be­
griffs „Osten“.

Die Appelle, die Zwangsjacke der 
Geschichte abzustreifen. werden of­
fen mit der Notwendigkeit eines 
neuen Fehlzuges nach Osten ver­
knüpft. Dir offizielle Propaganda 
der BRD ist bemüht, vor allen» der 
Jugend (lastGlft des Revanchismus 
einzuimpfen. In der Schule wurde 
ein spezielles „Ostfach" eingeführt, 
das vollständig vom Geist des Has­
ses gegenüber den sozialistischen 
Ländern durchtränkt ist. Und das 
ist nicht verwunderlich, denn d'te 
Zusannncnstcllung und der Druck 
der Lehrmittel wurde von» Bundes­
ministerium in Sachen der Vertrie­
behen finanziert.

Von» Geist des Revanchismus sind 
auch viele andere Lehrbücher in 
den westdeutschen Schulen durch­
setzt. Den Gcograpbiclchrcrn wird 
empfohlen, beim Durchnehmeii des 
Themas „Deutscher Osten" vor al­
len» darauf hinzuweisen, daß „der 
deutsche Osten auch heute ein Teil 
der Bundesrepublik Deutschland 
sei.

In Rad Pyrmont ist eine speziel­
le Organisation geschaffen worden, 
die sich „Ostgebiete" nennt und 
deren einzige Aufgabe darin be­
stehl. „den innerlichen Drang der 
jungen Deutschen nach den ostdeut­
schen Gebieten nicht erlöschen zu 
lassen." Die Bundesregierung orga­
nisiert aktiv Fahrten der Jugend 
zu Orten, die „Mittelpunkte des 
Schicksals ‘ Deutschlands sind."

Schülergruppen, ganze Klassen ma­
chen Fahrten und Märsche an der 
Grenze der DDR entlang. Ihr Zweck 
ist, die Schiller anschaulich davon 
zu überzeugen, daß r« „notwendig 
ist, das deutsche Volk wieder in 
Einheit und Freiheit zu vereinigen." 
Jedem ist klar, was die Orgnnisato 
reu dieser Märsche unter „Wieder-. 
Vereinigung“ verstehen. Und daß es 
sich hier nicht um kleine Gruppen 
handelt, beweist der Umstand, daß 
die Bundesregierung für diese 
Zwecke jährlich 2,5 Millionen Mark 
Hiis-gibt.

Alljährlich wird offiziell der „Tag 
Danzig" gefeiert. Die Revanchisten, 
die auf diesen „Tagen" mit .sol­
chen Losungen wie i..Keine Lossa­
gung von den Ostgebieten!", „Die 
Oder-Neiße-Linie muß liquidiert 
werden!" auf!rtlen. erhalten Gniß- 
tclegrnmnic von führenden .Staats­
männern.

Nicht nur eingefleischte Neonazi­
sten, sogar die offizielle Propaganda 
der BRD verbirgt heule ihre revan­
chistischen Forderungen nicht 
m<d»r. Ich erinnere mich an die 
Weltausstellung in Montreal. Jedes 
Land kam dorthin mit seinen Ide 
en. Im Pavillon der BRD konnten 
wir nicht an einem der Stande eine 
Karle linden, welche die BRD als 
Staat in ihren heutigen Grenzen ge­
zeigt hätte. Überall — nur in den 

.Grenzen von 1937! Das war ui« ht 
nur eine Frechheit. Das war eine 
Herausforderung an Hunderllatisen- 
de Menschen von allen Enden der 
Well, die den Pavillon der BRD 
besuchten.

Man schleppt wieder alle mögli­
chen Theorien ans Tageslicht. alles, 
was irgendwie die Revan< hc!>e.stre- 
bungen der neugebackenen Liebha­

ber von Abenteuern rcchtfertlg',n 
könnte. Mit einer dieser Theorien 
machte die Zeitschrift „Der Spiegel ’ 
ihre Leser bekannt.-Fs geht um die 
Ethologie, die sogenannt*- Wissen­
schaft 'om vergleichenden Verhal­
len der Tiere und Mertsi hen. Einer 
ihrer Begründer ist der österreichi­
sche Zoologe Konrad Lorenz, der 
gegenwärtige Direktor des Instituts 
des physiologischen Verhaltens in 
< iberbayern.

Die Zeitschrift führt einige schein­
bar „unerklärliche" Beispiele 
menschlichen Verhallen* an: Os­
wald Koseiik, der seinerzeit in 
\uschwilz als Adjutant diente, trat 
einen» Häftling mit dem Fuß den 
Brustkorb ein, weil er das Weck- 
signal verschlafen halle. Wilhelm 
Boger ergriff im gleichen Lager ein 
Kind bei den Beinen und zer­
schmetterte ihm den Kopf an der 
Mauer, weil der Kleine gelächelt 
hatte.

Das Gericht aber, sehen Sie, 
das den Fall Auschwitz 183 Tage 
lang behandelte, war nicht imstan­
de. die Frage zu beantworten: Wie 
konnten diese Menschen, die ein.! 
schutzlose Gefangene grausam ge­
quält hatten, nach dem Kriege wäh­
rend ihrer ärztlichen Tätigkeit „au­
ßerordentliche Aufmerksamkeit und 
Herzlichkeit" gegenüber ihren Pati­
enten an den Tag legen? Wie kön­
nen Menschen in den Kabinen der 
Flugzeuge durch den Druck auf 
einen Knopf die Bomben ausklin- 
ken, um Frauen und Kinder zu ver­
nichten. und ein paar Stunden spä­
ter im Kreise ihrer Familie fried­
lich Weihnachten feiern? In allen 
diesen Fällen war das Vorhalten der 
Menschen nach Meinung der Zeit­
schrift „rätselhaft".

Und da taucht nun Konrad Lo­
renz mit seiner Wissenschaft vom 
veigleichenden Verhalten auf. Um 
das „rätselhafte" Verhallen- d(?s 
Menschen zu erklären, mußten dir 
Gelehrten, wie der ..Spiegel’ 
schreibt. nachts, hoch vor Sonnen­
aufgang aulstehen. sich im Schilf 
oder im Walde verbergen, uni von 
dort durch das Fernglas die Nist- 
platze der Vögel zu beobachten, 
sich unter die Herden springender 
Paviane mischen, monatelang mit

Schimpansen im Dschungel leben, 
auf den» Bauche liegend Rchnidel 
anschleichcn, stundenlang mit der 
Stoppuhr und dem Notizbuch an 
Aquarien stehn. Und dabei haben 
sic entdeckt, daß „der Sicgcwruf der 1 . 
Wildgiin.se. der FlosVnschlag de» 
Rotbarsch!», das Spiel der Katze mit , 
einem-Wollknäuel dir HauptzOgc 
der Natur der menschlichen Tätig- | 
keil aufdcckt."

Von allen Instinkten, dir von 
•len Elhologen erforscht werden, 
hebt der „Spiegel" besonders einen ; 
hervor den „Aggréssionsinstinkl”. 
Der „Aggressionsinslinkl ist eine 
natürliche Erscheinung, wie zürn 
Beispiel der „Hunger", behauptet 
die Zeitschrift, Lorenz niiehplap- 
pernd. Und wenn das so ist. kann 
inan also jeden beliebigen Aggres­
sionsakt als natürlich ansehen. Das 
war es «Iso, weshalb der „.Spiegel'* 
heule den Doktor Lorenz, und Go. 
benötigte. Die Zeitschrift versucht, i 
die Greuel des Faschismus in der 
Vergangenheit zu rechtfertigen und 
die zukünftigen Handlungen der 
heutigen Revanchisten schon im 
voraus zu begründen.

Die schlau gesponnene revanchi­
stische Propaganda umfaßt alle Ge­
biete des öffentlichen Lebens. Zu 
diesem System gehören, wie j 
das „Graubuch" bezeugt, die Mini­
sterien für alldeutsche Fragen und , 
in Sachen der Vertriebenen ; 300 rc- 
vunclüstischc Organisationen, an de­
ren Spitze ehemalige aktive Nazi­
sten und Kriegsverbrecher stehen; 
über 350 Zeitungen der revanchi­
stischen Organisationen mit einer 
Gesamtauflage von über 2 Millionen 
Exemplaren, die systematisch die 
öffentliche Meinung vergiften. Für 
die Bedürfnisse dieser umfassen­
den revanchistischen Tätigkeit as- 
signierl die Bundesregierung jähr­
lich über 500 Millionen Mark.

Es kommt also so heraus, daß 
die Aufrufe zu einem neuen Feld­
zug nach Osten aus der Staatskas­
se. aut Konten der Steuerzahler be­
zahlt werden. Darum singen wohl 
auch die Burschen aus „Deutsch­
land singt" «o froh und inunter...

„...Nach Oden zieht cs mich...
Nach Osten!"

(Schluß folgt)

Goldenes Rußland

Das goldene Rußland beginnt auf 
ler Tschuktschen-Halbinsel. Lange 
Zeit erzählte man über das Gold 
dieser Halbinsel Legenden. Die ei­
nen Spezialisten schenkten ihnen 
Glaul>cn. die anderen — nicht we­
niger prominenten — zweifelten 
daran. Schließlich fand man im 
Tal Itschuwejem reiche Goldvor­
kommen. Dort entstand die Gold­
grube <,.Komsomolsk?’. Zunächst 
dachte man, daß nur Gegenden an 
der Küste des Nordpolarmeeres 
goldhüfTig sein können. Doch bald 
wurde cs klar: auch im Herzen der

Bau des Atomkraftwerkes Btlibino.
Auch in Jakutien — diesem Dia- 

niantenlieferanten der Sowjetunion 
— wurde Gold entdeckt. Die neuen 
Gruben „Kular" und „Omotoi" lie­
fern bereits Edelmetall. In Jakutien 
sind auch Golderzvorkommen ent­
deckt worden. Wie auch auf der 
Tschuklsrhen Halbinsel werden hier 
bald leistungsfähige Aufbereitung»- 
Kombinate entstehen.

Goldfelder entdeckte man auch in 
Mittelasien. Das erste Gold aus Us­
bekistan und Tadshikistan wurde 
noch vor zwei Jahren gewonnen.

Wo blieb - 
der deutsche Chor? Geschichte eines Werks

Tundra kann man Gold auf der 
Tschuktschen-Halbinsel finden.

Auch die
Region Kolyma will ihre Positionen 
nicht aufgeben. Die Gewinnung des 
Edelmetalls steigt hier ununterbro­
chen. Kolyma hat eine glänzende 
Zukunft. Ein Beweis dafür ist der

alte goldführende

ln Kürze soll das größte V 
men Muruntau erschlossen <e

UNSER BILD: Goldwäsche Im 
Aufbrreitungskomblnat Lebedinski 
am Fluß N'ishnl Knranach.

der Koktschctawcr Päd-
Hochschule war bis

Die Aula 
agogischen 
zum letzten Platz besetzt, als der 
Ansager mitteilte, daß die Laien­
kunstschau beginnt. Vorher hatten 
solche Veranstaltungen auf den 
Fakultäten stattgefunden. Die be­
sten Nummern wurden dann für 
die Laienkunstschau des Instituts 
ausgewählt.

Gut trat der englische Chor auf. 
der von der Lehrerin S. K. Ku­
kuschkina geleitet wird. Erfolg 
hatte die Laienkunstkapellc der Ab­
teilung für deutsche Sprache und 
Literatur. Mit stürmischem Beifall 
wurde Harold Wegner empfan­
gen. Er sang das Lied „Der Klei­
ne", das er zusammen mit seinem 
Freund Robert Korn verfaßt hat. 
Schön haben die Studentinnen der 
physikalisch-mathematischen Fakul­
tät Stepanenko und Galenja ge­
tanzt.

Doch, obwohl es unangenehm ist.

davon zu reden, geht bei uns nicht al­
les glatt. Die Laienkunstschau war 
dem Jubiläum des Leninschen Kom­
somol gewidmet, doch die Auswahl 
der Lieder und Gedichte entsprach 
nicht diesem Thema. Schade auch, 
daß der deutsche Chor bei uns jetzt 
einfach nicht mehr existiert. Der 
Chor hatte ganz gut angefangen. 
Man trat oft auf der Bühne der 
Hochschule und auch im Dorf auf. 
Statt die Arbeit fortzusetzen, wurde 
sic ganz eingestellt. Daran sind 
die Leiter der Komsomolorganisa­
tion, des Dekanats auch die Stu­
denten schuld.

Man möchte 
Mängel beseitigt 
serem Institut
Laienkunst geschaffen

APN) 
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Wozu braucht 
der Schwertfisch 
sein Schwert?

re es angeklebt. Allmählich bedeck­
te das Schwert den ganzen fliegen­
den Fisch und er verschwand im 
Rachen des Raubfisches. Die ganze 
Jagd nahm höchstens eine halbe 
Minute in Anspruch.
r'Zuni zweitenmal beobachtete ich 
Schwertfische im Stillen Ozean .n , 
Bord eines Gewerbebootes im Golf 
von lehuantepec 
Mexiko).

Im Gewerberaum 
viele Histiophorus 
fast jeder Haken brachte eine Beu­
te. Da die Fanggcräle am Tage auf. 
gestellt wurdch. konnte man immer 
wieder sehen, wie die gefangenen 
Fische 2 bis 3 Meter hoch spripgan. 
Gewöhnlich wurde die Beute ziem-, 
lieh leicht an Bord gehievt, da die 
Fische nach einigen vergeblichen 
Befreiungsversuchen schließlich den 
Widerstand aufgaben.

Nicht immer ging aber alles glatt 
vor sich. Etwa ein Fisch von Hun­
dert warf sich nach kurzem Kampf 
selbst aufs Deck, was die Arbeit 
der Fänger sehr gefährlich mach­
te. Oft kam c< vor. daß der Fisch 
wie ein Pfeil über das Deck flog 
und an der anderen Bordscite ins 
Wasser stürzte. Es läßt sich aber 
schwer sagen, ob das vorsätzliche 
Angriffe od?r zufällige Sprünge wi. 
ren.

Ähnliches Verhalten der gegange­
nen srhwerttragenden Fische beob­
achtete der Ingenieur und Ichthyo­
loge M. Kalaschnikow im Golf von 
Guinea.

Der schwertartige OberkieferforL 
satz dieser Fische dient ihnen also 
nicht nur zur Errechnung hoher 
Geschwindigkeiten, sondern auch 
zur Erbeutung von Nahrung und 
möglicherweise auch zur Verteidi­
gung. zumindest dann, wenn diese 
Fische den Haken a’nbeißen.

I

rjjcse Frage interessierte schon 
die allen Seefahrer. Man findet^ in 
den Büchern Illustrationen, auf-de­
nen diese Fische Haie, Thunfische. 
Boote und sogar Wale angreifen. 
Das Londoner Museum bewahrt ein 
Stück der Kupforverkleidung eines 
Schilfes auf mit dem dort stecken- 
gcblicbcncn Schwert eines Schwert­
fisches.

Die jüngsten Erforschungen auf 
dem Gebiet der funktionellen Mor­
phologie lassen annchinen, daß die 
specrföimige Schnauze dieser Fische 
die wasserdynamischen Eigenschaf­
ten des Körpers erhöht und hilft, 
hohe Geschwindigkeiten zu errci. 
chen. Der Schwertfisch, der schnell­
ste Schwimmer des Ozcans. ist 
nicht imstande, schnell abzubiegen 
oder xtchcnzublcibcn. wenn ein un­
erwartetes Hindernis auf seinem 
Weg entsteht. Darauf ist wohl die 
Tatsache zurückzuführen, daß we­
der die Ilisllophorus greyi noch an­
dere schwerltragende Fische so oft 
ihr Schwert zu „aggressiven" Zwck- 
ken cinsclzcp wie der Schwertfisch.

Der Autor dieses Beitrages konn- 
tc selbst diese Fische beobachten.

Das erste Mal fuhr ich im Mai 
1965 mit dem ThunfangschifT „Sol- 
nctschny Lutsch". Das Schiff trieb 
im nordöstlichen Teil des Golfs von 
Guinea. In der Nacht beleuchtete 
ein Scheinwerfer das Wasser. Im 
beleuchteten Kreis sammelten sich 
viele Kalmare und fliegende Fische. 
Ein etwa anderthalb Meter großer 
Schwertfisch tauchte aus unbeleuch­
tetem Baum auf und griff einen 
großen fliegenden Fisch an. Es ge­
lang ihm aber nicht, sein Opfer so­
fort zu fassen. Mil dem Ende seines 
breiten flachen Schwertes bedeckte 
er nur den Schwanz des fliegenden 
Fisches, der sich immer wieder 
schroff drehte und sprang, um an 
die Oberfläche zu gelangen. Die 
Spitze des Schwertes löste sich aber 
nicht von seinem Schwanz, ah wâ.

hoffen, daß diese 
werden, und

recht gute 
wird.

in un-
eine

Koktschetaw

A WIEGEL, 
Student

(Stiller Ozlan,

wurden sehr
greyi gefangen:

Abend der internationalen 
Freundschaft

Das Lchrcrkollektiv des Zelino- 
grader Landwirtschaftlichen Insti­
tuts schenkt der internationalen Er­
ziehung der Studenten große Auf­
merksamkeit. Dieser Tage wurde 
hier wieder ein Abend der interna­
tionalen Freundschaft veranstaltet. 
Einen inhaltsreichen Bericht mach­
te die Oberlehrerin P. P. Golowin i. 
Sie sprach über die wichtigen Bei­
träge aller Völker zur Gewährlei­
stung des Friedens und der Sicher­
heit in aller Welt. Auch über die 
hartnäckigen Kämpfe der ehemali­
gen internationalen Brigaden in 
Spanien erzählte Genossin Golowi­
na sehr interessant. Zum Schluß 
ihres Berichtes forderte P. P. Go­
lowina alle Anwesenden zur Erwei­
terung und Festigung der interna- 

Itionalen Freundschaft auf.
Dann gaben die Studenten ein 

buntes Konzert in deutscher, engli­
scher, russischer und ukrainischer 
Sprache zum besten.

Einen großen Erfolg hatte die 
Chorgruppe mit dem Lied „Dem

Morgenrot entgegen” in deutscher 
Sprache. Heiteres Lachen rief das 
lustige Volkslied „Und der Hans 
schleicht umher" hervor.

Die Studentin des 1. Studienjah­
res Nurmuchambctowa rezitierte 
ausdrucksvoll das Gedicht von 
D. Löwen „Heimatland".

Auch in englischer Sprache wur­
den viele Gedichte und Lieder vor­
getragen. unter ihnen waren das 
italienische Volkslied „Venedig" 
wie auch die populären amerikani­
schen Lieder „O. Susanna“ und 
„Frühmorgens“, von der Chorgrup­
pe gesungen.

Eine große Freude bereitete den 
Anwesenden der Student N. Boi- 
tschcnko mit seinem Gedicht in 
russischer Sprache „Dem Freunde.“

Die meisten Nummern 
sehr gut vom Studenten 
Studienjahres Woldemar 
gor musikalisch begleitet.

Der Abend endete mit 
Tänzen.

wie 
Jah-
der 
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I. KRAMER

Wohl nur wenige Städte haben 
ein so schweres Schicksal 
Wolgograd. Im Laufe von 50 
ren war es zweimal Arena 
erbitterten Schlachten, wurde 
stört und wiederaufgebaut.
Erschütterungen sind nm Leben ei­
nes Betriebes — des Hüttenwerks 
„Krasny Okljabr. ’ — gut zu mer­
ken. welches in diesem Jalfr seinen 
70. Jahrestag begeht. Vor der Re­
volution war das ein kleines Werk 
welches im Bürgerkrieg 
zum Stillstand kam.

1925: erste Anzeichen 
sliegs. im Werk beginnt
len hcrzustellen. Der erste Spaten 
wurde von (|en Arbeitern der Kon­
ferenz der Sowjets der Stadt ge­
schenkt uifd wird im Heimatkunde­
museum aufbewahrt.

1930: man produziert 9 105 t 
Spczialstahl für das erste sowjeti­
sche Traktorenwerk, welches inzwi­
schen neben dem „Krasny Ok- 
ljabr" entstand.

1913: „Krasny Oktjnbr” existiert 
nicht mehr. Die Stalingrader 
Schlacht machte cs wie auch die 
ganze Stadt zu Trümmern. Das am 
besten erhaltengcbliebene Stück

der Mauer stehl heute im Hof des 
wiedererbauten „Krasny Okljabr

1967: das Werk gehört zu «len 
größten im Lande und verschickt 
seine lonnenschwcrcn Barren le­
gierten Stahls in alle Gegenden der 
Sowjetunion und in mehr als 20 
andere Staaten. Hier wird Stahl 
nach jedem gewünschten Rezept 
geschmolzen. Besonders reines Me­
tall liefert die neue Anlage für die 
Elcktroschlackcnumsc.hinclzuiig, die 
eine Sensation im Hüttenwesen be­
deutet. Die Vertreter der französi­
schen Firma „De la Forgcs” be­
schlossen, die einmaligen Möglich­
keiten der Anlage zu prüfen, und 
bestellten die Stahlsorten mit vor­
gegebener chemischer Zusammen­
setzung. Die Bedingungen der Be. 
Stellungen waren derart schwierig, 
daß viele Spezialisten an ihrer Er­
füllung zweifelten. Wolgograd hat 
die Bestellung bestens erfüllt, und 
die Franzosen kauften sofort die 
Lizenz für die Anlage der Elcklro- 
schlackonumschniclzung.

Im Werk gibt es zahlreiche an­
dere technische Neuheiten. Im vori. 
gen Jahr wurde die grüßte sowjeti­
sche Abteilung für die thermische

Kohl en stofT in der

Metallbearbeitung ihrer Bestim­
mung übergeben. Hier kamen neue 
Methoden des Glühens zur Anwen­
dung, die den
Obcrfiä( hensc.hichl von Metall nicht
angreifen. Dieses komplizierteste 
Problem wurde mit Hilfe von voll- 
autoinatisicrten Hochfreqüenzan la­
gen und Spezialöfen gelöst, wo das 
Glühen in der schützenden Slick- 
sloffatmosphäre vor sich geht. Un­
längst wurden im Werk Hochfrc- 
quenzanlagen für die Bearbeitung 
von Metallgroßprofilen eingesetzt.

Die Zukunft des „Krasny Ok­
tjnbr ’ ist sehr aussichtsvoll. Schon 
jetzt werden auf dem Werksgelän- 
dc neue Anlagen errichtet. Metall­
konstruktionen bilden ein giganti­
sches Gitter, welches aus großer 
Entfernung zu .sehen ist. Das wird 
eine neue Abteilung für die elektri­
sche Stahlschmelze sein, wo Elek­
troofen aufgcslcllt werden, die nach 
ihrem Nutzraum die jetzigen 
das Vielfache übertreffen.

auf

Bc-
Krasny Oktjabr" In Wolga-
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Die Bücher können per Nachnahme in der Buchhandlung „Woßchod", 
Zelinograd, uliza Mira, 30 bestellt werden.

W. I. Lenin. Briefe (1893—1904) 0,75 Rubel
W. I. I-enln. Briefe (1905—1910) 0,75 Rubel
W. I. Lenin. Briefe (1910—1914) 0.75 Rubel
W. I. Lenin. Die nächsten Aufgaben der Sowjetmacht 0,10 Rubel
Fr. Engels. Einführung in das „Kapital" von K. Marx 1.20 Rubel
Schiller. Wilhelm Teil 0.05 Rubel
Lesalng. Nathan der Weise 0,10 Rubel
Goethe. Egmont 0.05 Rubel
Goethe. Faust 1,00 Rubel
Schiller. Kabale und Liebe 0,0.’» Rubel
Schiller. Wallensteins Lag^r 0,10 Rubel
Schiller. Wallensteins Tod 0.10 Rubel
Herder, Goethe. Von deutscher Art und Kunst 0.15 Rubel
Shakespeare. Was ihr wollt 0,05 Rubel
Heine. Florentinischc Nächte 0,20 Rubel
Th. Mann. Mario und der Zauberer 0,05 Rubel
Zille. Ernstes und Heiteres aus seinem Leben 0,92 Rubel
Klemm. Der Brautpreis 0,46 Rubel
Kühnlenz. Eischacher Porträts 0,72 Rubel
Well. Beichte eines einfältigen Herzens 1.08 Rubel

Den Tod

sahen die
Ihres Krie-

„Das Zimmer mit den offenen Augen" 
einen Roman von Inge v. Wangen­
heim über den zweiten Weltkrieg.

,„\in Atjanlik empfing Haupt­
mann Rctha das Ritterkreuz, an der 
Wolga das Eichenlaub, 
empfing er an der Oder 

Sechs Jahre lang 
Deutschen den Rücken
ges. Jetzt zeigte er ihnen sein Ge­
sicht. Der Atlantik trat über den 
Rhein, die Wolga über die Warthe, 
Die Armeen der Verbündeten war­
fen sich in langen Wogenketten 
.von der Maas bis an die Memel" 

auf deutschem Boden“, heißt es im 
Prolog.

Eine ehemalige Fürstenresidenz 
im Thüringsclicn, in der die Tra­
ditionen der Vergangenheit mitun­
ter noch beängstigend lebendig 
sind, eine Kleinstadt in anmutiger 
Umgebung, ein Schloß, in dem einst 
Goethe oft zu Gast war, das Kunst 
faserwerk. der Burggasthof der 
Rctha«, die Professorenwohnung 
der StelTen> — das sind die Schau­
plätze dieses Romans.

Die Autorin entwirft ein viel­
fältiges Spiegelbild von zehn Jah­
ren komplizierter menschlicher 
Entwicklung im östlichen deutschen 
Staat. Gudrun Rctha erkennt, daß 
die letzte Heldentat ihres Bruders, 
des Ritterkreuzträgers, nichts war 
als selbstmörderische Flucht die
neuen Tod veranlaßte. Diese Er­
kenntnis verhilft ihr zu Klarheit 
und 
tion, 
neue 
fen,
Kuiislfasenvcrk, dessen bürgerliche 
Ehe zerbricht. Erst in der Auspln- 
andersetzung mit Oskar Becker 
begreift er sein Maß notwendiger 
Verantwortung.

Unbelastet von der Vergangenheit 
vermögen aber nur Christine Retha 
und das Umsiedlcrkind Daniel 
Schlicht ihre Probleme zu lösen.

Das Buch ist 612 Seiten stark, in 
der Buchandlung „Woßchod" er­
hältlich.

Heute, am 29. März, um 7 Uhr 
30 Minuten, findet im Zclinogradcr 
Kulturpalast der Eisenbahner na­
mens W. I. Lenin ein Abend in 
deutscher Sprache statt, der dem 
150. Geburtstag von Karl Marx ge­
widmet ist.

Programm des Abends:
I. Bericht: „Karl Marx—Führer 

des Weltproletariats."
2. Begegnung mit sowjetdeut­

schen Schriftstellern Kasachstans
3. Konzert f
Alic Leser der „Freundschaft" 

und Litcraturfrcundc werden herz­
lichst cingeladcn.

FER NSEHE^
Für unaerp Zellnograder 

Lewer

am 29 März

20.00—Programm des Zentral-
Fernsehstudios

20 05—Fernsehnachrichten
20.15—Für die Anfangsschüler.

W. MAXIMOW
. > (APN)

„Es scheint das Sternchen*
20.45—Zum 100. Geburtstag von 

A. M. Gorki: „Sykowy . Pre­
miere einer Fernsefrauffflh- 
rung. Sendung aus Lenin- 

• grad ■
In der Pause Musik

23.20—Nachrichtenstafette

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Entscheidung über ihre Post- 
sic belastet zugleich aber aufs 
ihre Beziehungen zu l)r. Stof- 
den» leitenden Mitarbeiter im
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Ka3. CCP 
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Die „Freundschaft” 
erscheint täglich auüer 
Sonntag und Montag. s

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)
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